
der Entlohnung große Folgen. 
vida hat Gleichbehandlungsan-
wältin Ingrid Nikolay-Leitner 
und eine weitere Expertin zu 
den vielfältigen Formen der 
Diskriminierung in der Ar-
beitswelt befragt. Klar ist uns: 
Auch Männer sind nicht vor 
Benachteiligungen gefeit. Mehr 
dazu finden Sie auf Seite 4.

Wir sind füreinander da. Wir 
haben für Sie auf einer Öster- 
reichkarte alle vida-Anlaufstel-
len aufgelistet. Sollten Sie Fra-
gen an die Gewerkschaft haben 
oder unsere Hilfe benötigen, 
kontaktieren Sie uns. Wir 
sind für Sie da.

August/September
2010 
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Mehr Infos, Tipps und Service finden Sie auf www.vida.at

Staat – schon wieder pfui?

reichische Weg zu mehr Ein-
kommenstransparenz im Detail 
aussieht, verraten wir Ihnen auf 
Seite 2. Auf Seite 3 finden Sie 
mehr zur Situation in Schweden 
– dort wird die Offenlegung der 
Einkommen bereits seit mehre-
ren Jahren praktiziert. 

Was kümmert‘s mich? Das 
könnte „mann“ im ersten Re-
flex sagen, wenn von der Ein-
kommensdiskriminierung der 
Frauen die Rede ist. Lesen Sie 
auf Seite 5, warum Männer 
sich mit dieser Haltung leicht 
ein Eigentor schießen. ÖBB-
Triebfahrzeugführer Franz 

Binderlehner 
analysiert in 
einem Gast-
k o m m e n t a r, 
weshalb sich 
selbst egois-
tische Männer 
für eine faire 
E n t l o h n u n g 

der Frauen einsetzen sollten.

Mann oder Frau: Der „kleine 
Unterschied“ hat nicht nur bei 

Österreich rangiert bei 
EU-Rankings oft unter 
den Vorzugsschülern. 

Einen Tadel kassieren wir aber 
regelmäßig, wenn es um die 
Chancengleichheit von Frauen 
und Männern geht. Bei der 
Einkommensschere zwischen 
Frauen und Männern belegt 
unser Land, gleich nach Est-
land, gar den vorletzten Platz. 
Wir machen in dieser Ausgabe 
der vida-Zeitschrift die Situ-
ation von Frauen am Arbeits-
markt zum Thema. 

Schwarz auf Weiß. Selbst für den 
gleichen Job erhalten Frauen 
häufig weni-
ger Geld als 
Männer. Doch 
weil das Reden 
über’s Geld ein 
großes Tabu ist, 
bleibt die Dis-
kriminierung 
der Frauen häu-
fig unentdeckt. Das geplante 
Gesetz zur Einkommensoffen-
legung in den Betrieben soll 
das verändern. Wie der öster-

Frauen verdienen um  
25 Prozent weniger. Mit der 
Ausbildung und Berufswahl  

lässt sich nur ein Teil des  
Unterschiedes erklären.

Manche Männer lie-
ben Drei-Tage-Bärte. 
Manche Entschei-

dungsträger haben genau drei 
Tage lang unseren Staat lieb. 
Nämlich dann, wenn ihnen der 
Hut brennt. Da muss er zur 
Stelle sein, koste es was es wol-
le. Eifrig eingefordert von der 
Industriellenvereinigung, hat 
der Staat Milliardengelder zur 
Rettung der Banken und der 
Unternehmen locker gemacht.

Egoistisch. Der Brand ist ge-
löscht, nun darf der Retter 
wieder abtreten. Dass der Staat 
auch andere Aufgaben hat, als 
sich um das Wohl der Unter-
nehmen zu kümmern, inte-

ressiert die Industriellenver-
einigung nicht. Her mit einer 
Schuldenbremse, meinen die 
Vertreter der Industrie. Nicht 
nur für den Bund, nein auch 
für Länder, Gemeinden und 
Sozialversicherungen! 

Sparsamkeit. Auch die Ge-
werkschaften sind dafür, dass 
öffentliche Gelder sorgsam ver-
wendet und die Schulden ab-
gebaut werden. Es darf freilich 
nicht zu schnell, nicht zu viel 
und nicht am falschen Platz 
gespart werden. Wir sagen nein 
zum Kürzen bei der sozialen 
Sicherheit der Menschen, wir 
verlangen Investitionen in die 
Öffis, in die Bildung und in 

Pflege und Betreuung. Schon 
klar, das Geld dafür fällt nicht 
vom Himmel. 

Zahltag. Jene, die der Staat in 
der Krise gerettet hat, müssen 
nun einen fairen Beitrag lei-
sten. Dazu brauchen wir eine 
Bankenabgabe. Zusätzlich ge-
hört die Gruppenbesteuerung 
abgeschafft. Sie erlaubt es den 
Unternehmen die Verluste ih-
rer ausländischen Töchter mit 
den Gewinnen in Österreich zu 
verrechnen, um sich das Zah-
len von Steuern zu sparen. Hal-
lo Banken, hallo Wirtschaft: 
der Staat hat euch geholfen, 
jetzt seid ihr mit dem Helfen 
dran! (mf)

Thema

Glänzende Geschäfte. Das ma-
chen viele slowakische Agen-
turen bei der Vermittlung  
von 24-Stunden-BetreuerInnen 
nach Österreich.

Aufgeflogen. Ausgebeutete Len-
ker, manipulierte Fahrtenschrei-
ber. In Salzburg und der Steier-
mark droht einigen Frächtern der 
Konzessionsentzug.

Neuregelung. Ab 2011 soll es 
wieder HausbesorgerInnen ge-
ben. Wien will Vorreiter sein, 
sollte ein bundesweites Gesetz 
scheitern. 

Verkehr

PersonenbetreuungBerufskraftfahrer HausbesorgerInnen

Private 
Dienstleistungen 

Soziale, Persönliche Dienste  
und Gesundheitsberufe

Reden wir  
         übers Geld

Stille Post, um rauszufinden, welche Entlohnung in der Firma üblich ist? Ein neues Gesetz 
soll  mehr Transparenz bei den Einkommen schaffen.
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Das vida-Quiz 

Wie sieht es mit der Chan-
cengleichheit in unserer 
Gesellschaft aus? Wo haben 
Frauen Aufholbedarf, wo 
die Männer? Testen Sie Ihr 
Wissen.

1) Familie oder Job? Wir wollen 
beides, sagt die Mehrheit der 
Frauen. Die Arbeitsmarktbeteili- 
gung der Frauen ist in den ver-
gangenen Jahrzehnten stark ge-
stiegen. Mittlerweile stellen Frauen
A) 33%
B) 46%
C) 59%
der unselbständig Beschäf-
tigten in Österreich

2) Die steigende Erwerbsbe-
teiligung der Frauen basiert 
auf einem starken Anstieg 
der Teilzeitarbeit. Von zehn 
erwerbstätigen Frauen arbeiten 
mittlerweile 
A) zwei 
B) vier 
C) sechs  
Teilzeit.

5) Der Bruttostundenverdienst 
der Frauen liegt in Österreich 
im Durchschnitt um 25,5 Pro-
zent unter jenem der Männer. 
Mehr als die Hälfte dieser 
Einkommensdifferenz geht laut 
Aussagen von ExpertInnen der 
Statistik Austria
A) auf eine bessere 
 Ausbildung der Männer
b) auf die Diskriminierung 
 der Frauen
c) die längere Betriebszugehörig-
 keit der Männer
zurück.

6) Ab 2011 müssen Betriebe in 
Österreich die Durchschnitts-
einkommen von Frauen und 
Männern offenlegen. Das 
geplante Gesetz basiert auf
A)  einer Richtlinie der EU

3) Väter in Karenz – das ist in 
Österreich nach wie vor ein 
Minderheitenprogramm. Nur 5 
Prozent der Kindergeldbezie-
herInnen sind Männer. Wel-
cher Ex-Minister hat kürzlich 
angekündigt, dass er nach der 
Geburt seines Kindes in Karenz 
gehen möchte?
A) Erwin Buchinger
B) Herbert Haupt
C) Martin Bartenstein

4) Führungspositionen sind 
in Österreich klar in Männer-
hand. Der Frauenanteil in den 
Geschäftsführungen der Top 
200-Unternehmen beträgt 
aktuell
A) 5,3%
B) 9,6%
C) 15,7% Richtige Antwort: 1b) 46%, 2b) vier von 

zehn erwerbstätigen Frauen arbeiten 
Teilzeit, 3a) der ehemalige Sozialminister 
Erwin Buchinger, 4a) 5,3% laut Nationalem 
Aktionsplan der Frauenministerin, 5b) auf 
die Diskriminierung der Frauen, 6 b) das 
Gesetz basiert auf einer Sozialpartnereini-
gung, 7a) Schweden und Norwegen.

Wissen Sie das?
B) einer Einigung der Sozialpartner
C) einer Vorgabe des Bundes-
 präsidenten

7) Halbe-Halbe bei der Hausar-
beit ist in Österreich nach wie 
vor nicht die Realität.
Laut einer Studie der Oxford-
Universität aus dem Vorjahr lei-
sten Männer am häufigsten in
A) Schweden und Norwegen
B) den USA
C) Japan
ihren Anteil an der Hausarbeit.
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Österreich liegt bei den 
Einkommensunterschie-
den zwischen den Ge-

schlechtern innerhalb der EU 
an vorletzter Stelle. Mit Unter-
schieden in der Ausbildung oder 
in der Verteilung auf Berufe und 
Branchen lässt sich die Einkom-
mensschere nur zum Teil erklä-
ren. Bei mehr als der Hälfte der 
geschlechtsspezifischen Ein-
kommensdifferenz gibt es laut 
Statistik Austria keine objektive 
Begründung.

Kostbares Wissen. Über das ei-
gene Einkommen mit den Ar-
beitskollegInnen zu reden, ist 
vielfach ein Tabu. „Das kommt 
den Arbeitgebern zugute. In 
vielen Betrieben werden Frauen 
schlechter bezahlt als Männer – 
und weil die Frauen das meist 
gar nicht mitbekommen, weh-
ren sie sich nicht“, sagt vida-
Frauenvorsitzende Elisabeth 
Vondrasek. Seit Jahren fordern 
die GewerkschafterInnen mehr 
Einkommenstransparenz in den 
Betrieben – und haben damit 
nun Erfolg. Frauenministerin 
Gabriele Heinisch-Hosek hat 
die Einführung verpflichtender 
Einkommensberichte in den Na-
tionalen Aktionsplan für Gleich-
stellung aufgenommen – und 
Mitte Juli einen Gesetzesentwurf 
präsentiert, mit dem diese For-
derung umgesetzt werden soll.

Stufenplan. Ab 2011 müssen 
Betriebe mit mehr als 1.000 
ArbeitnehmerInnen das arbeits-
zeitbereinigte Durchschnitts-
einkommen für Frauen und 
Männer in der jeweiligen Ver-
wendungsstufe offenlegen. Ab 
2012 gilt dies auch bei mehr 

als 500 Beschäftigten, ab 2013 
bei mehr als 250 Beschäftigten. 
Im Endausbau, ab 2014 müs-
sen alle Betriebe mit mehr als 
150 ArbeitnehmerInnen einmal 
jährlich einen Einkommensbe-
richt vorlegen. „Dass es keine 
Sanktionen gibt, wenn ein Be-

trieb die Erstellung des Berichts 
verweigert, sehen wir kritisch. 
Ebenso, dass Betriebe mit weni-
ger als 150 Beschäftigten nicht 
erfasst sind. Dennoch ist das Ge-
setz ein Meilenstein“, sagt vida-
Frauensekretärin Ulrike Legner.

Was bringt der Job?  Fortschritte 
beim Schließen der Einkom-
mensschere erwartet sich vida 

Foto: Paul Sturm

auch durch die Neuregelung 
für Stellenausschreibungen. In 
Stelleninseraten muss künftig 
der kollektivvertragliche Min-
destlohn für die entsprechende 
Position angeführt sein; ebenso, 
ob das Unternehmen bereit ist, 
mehr als den Mindestlohn zu 

zahlen. „Dass nun mehr Trans-
parenz bei der Entlohnung ein-
kehrt, ist ein Tabubruch -  aber 
einer, mit positiven Folgen für 
die Frauen“, sagt Vondrasek. 
Der Beschluss des Gesetzes im 
Parlament ist für den Herbst 
geplant, in Kraft treten soll es 
mit 1. Jänner 2011.

martina.fassler@vida.at

Einkommenstransparenz

Um die Benachteiligung der Frauen bei der Entlohnung zu beenden, 
sollen die Einkommen in den Betrieben ab 2011 offengelegt werden.

 
Welche Leistung? Welcher Lohn?
„Leistung muss sich lohnen“ lautet ein Slogan des Finanzmi-
nisters. Ich stimme diesen Worten zu. Bei der Auslegung wer 
denn ein/e LeistungsträgerIn ist, haben wir freilich Auffas-
sungsunterschiede.

Unterm Wert. Die Einkommen der ArbeitnehmerInnen ha-
ben sich in den vergangenen Jahren schwächer entwickelt 
als die Gewinne und Vermögen. Ganz besonders unter ihrem 
Wert geblieben ist die Bezahlung in den typischen Frauen-
branchen. Dazu kommt, dass Frauen selbst bei derselben 
Tätigkeit oft weniger bekommen als Männer. 

Mehr vom Kuchen. Bei der direkten Verteilung unseres Wohl-
standes ist mehr Gerechtigkeit angesagt. Höhere Einkom-
men sind ein Muss, der kollektivvertragliche Mindestlohn 
muss auf 1.300 Euro steigen. Durch die geplante Einkom-
mensoffenlegung in den Betrieben wird die Diskriminie-
rung von Frauen bekämpft. 

Fair steuern. Mehr Fairness brauchen wir auch im Steuer-
recht. Arbeit ist sehr hoch besteuert, arbeitsloses Einkommen 
-  Vermögen und Vermögenszuwächse - wenig bis gar nicht. 
So kommt es, dass eine Krankenschwester von ihrem Gehalt 
mehr an Abgaben zahlt als ein Millionenerbe. Der Grund-
satz, dass sich Leistung lohnen muss, ist durch unser Steu-
ersystem ins Gegenteil verkehrt. Der Finanzminister, der so 
viel von Leistung redet, zeigt keinen Willen, das zu ändern. 

Rudolf Kaske 
vida-Vorsitzender
rudolf.kaske@vida.at

Im EU-Schnitt verdienen Frauen 18 Prozent brutto weniger pro 
Stunde als Männer, in Österreich sind es gar 25,5 Prozent.

Ein Tabubruch
mit Folgen
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Frauen in Männerberufen

Geduldige Mechatronikerin

Bei uns ist sie ab kommendem Jahr geplant, in Schweden 
gibt es sie seit zehn Jahren: die Offenlegung der Einkom-
men in den Betrieben. Wie es dort funktioniert, haben 
wir Ellen Nygren vom Gewerkschaftsdach-
verband LO gefragt.

Nachgefragt in Schweden

Mach es, wenn du es 
willst“, das waren die 
Worte von Marias El-

tern. „Sie haben mich von Beginn 
an unterstützt und das war sehr 
wichtig für mich“, erzählt Maria 
Zuber. Die gebürtige Kärntnerin 
hatte sich zuerst für Feinmecha-
nik interessiert, aber dann ist sie 
im Internet auf den Lehrberuf 
im Bereich der Mechatronik ge-
stoßen. „Die Kombination aus 

Metallteile bearbeiten und elek-
tronische Schaltpläne erstellen 
hat mich einfach gereizt und 
so habe ich mich auf die Suche 
nach einer Lehrstelle gemacht, 
denn in einem Studium erlernt 
man solche praktischen Dinge 
nicht“, argumentiert die AHS-
Maturantin.

Viele Absagen. Bereits während 
der Suche wurde sie mit über-
raschenden Begründungen für 
eine Absage konfrontiert. „Eine 
Erweiterung der Sanitäranlagen 
für Frauen ist für uns zu kost-
spielig“, hieß es oder „Burschen 
können einfach schwerere Din-
ge heben als Mädchen.“ Nach 
rund 40 Absagen hat Maria eine 
Lehrstelle bei den ÖBB in der 
Lehrwerkstätte Innstraße im 
zweiten Wiener Gemeindebe-
zirk erhalten.

Altersunterschied. Seit Sep-
tember 2009 wohnt Maria im 

Beim Lehrberuf Me-
chatronik denken die 
meisten von uns an 
männliche Lehrlinge. 
Maria Zuber ist Me-
chatronikerin bei den 
ÖBB – und das mit 
Erfolg.

vida: Seit wann gibt es in Schwe-
den die Pflicht zur Einkommen-
soffenlegung?

E. Nygren:  Seit dem Jahr 2000 
müssen das alle Betriebe ma-
chen, unabhängig von der Be-
triebsgröße. Die aktuelle Regie-
rung* hat die Bestimmungen 
vergangenes Jahr allerdings et-
was aufgeweicht. Statt jährlich 
müssen die Betriebe ihren Ein-
kommensbericht seither nur 
mehr alle drei Jahre erstellen. 
Unternehmen mit mehr als 25 
Beschäftigten müssen zusätz-
lich in Aktionsplänen beschrei-
ben, welche Maßnahmen sie 
zur Reduzierung der Einkom-
mensschere setzen. 

vida: Gibt es Sanktionen, wenn 
sich ein Betrieb nicht an die 
Vorschriften hält?

E. Nygren: Verweigert ein Be-
trieb bei einer Überprüfung die 
Herausgabe der Einkommens-
statistiken, drohen Geldstra-
fen. Keine Strafen gibt es für 
den Fall, dass zwar die Berichte 
und Pläne erstellt werden, die 

Einkommensunterschiede aber 
nicht zurückgehen.  

vida: Hat die Einkommensoffen-
legung etwas bewirkt?

E. Nygren: Ich halte die Offen-
legung für sehr wichtig, weil 
sie bewusst macht, dass die 
Chancengleichheit nach wie 
vor nicht erreicht ist. Inwie-
weit die Berichtspflicht zu einer 
Reduzierung der Einkommens-
schere geführt hat, kann ich 
aber nicht beurteilen. Aus mei-
ner Sicht braucht es ein Bündel 
an Maßnahmen: Die Förderung 
von Mädchen und Burschen in 
nicht-traditionellen Berufen 
ebenso wie Gerichtsurteile ge-
gen Betriebe, die Frauen dis-
kriminieren. Und natürlich 
sind auch wir Gewerkschaften 
gefordert, bei den Kollektivver-
tragsverhandlungen offensiv für 
gleichen Lohn für gleichwertige 
Arbeit einzutreten. 

vida: Um eine Reduzierung 
der Einkommensschere zu er-
reichen, haben die Gewerk-
schaften in Schweden teils eine 

als Österreich. Trotzdem verdie-
nen Frauen auch in Schweden 
umgelegt auf den Bruttostun-
denlohn um rund 17,1 Prozent 
weniger als Männer. Wie erklä-
ren Sie sich das?

E. Nygren: Auch in Schweden 
ist die Betreuung der Kinder 
und die Hausarbeit zwischen 
den Geschlechtern ungleich 
verteilt. Mehr Frauen als Män-
ner arbeiten Teilzeit – und das 
meist über einen längeren Zeit-
raum hinweg. Vor allem aber 

ist der Arbeitsmarkt sehr stark 
in typische Frauen- und Män-
nerbranchen getrennt. Arbeit 
in den traditionellen Frauen-
berufen, von der Pflege und 
Betreuung bis zum Dienstlei-
stungssektor, wird nach wie 
vor schlechter entlohnt als  
die Arbeit in traditionellen 
Männerbranchen.

martina.fassler@vida.at

 
* Die Sozialdemokraten waren bis 
2006 an der Regierung, seither 
wird das Land von einer bürgerlich-
konservativen Mehrparteienkoali-
tion regiert.

so genannte „Zweitöpfepolitik“ 
betrieben. Was kann man sich 
darunter vorstellen?

E. Nygren: Bei den Kollektivver-
tragsverhandlungen wurden die 
ausgehandelten Lohnzuwächse 
gesplittet. Ein Teil der Gesamt-
summe kam allen Beschäftigten 
in Form einer prozentuellen 
Lohnerhöhung zugute. Der 
zweite Teil floss ausschließlich 
in die Erhöhung der Einkom-
men im Niedriglohnbereich 
und damit vor allem in die An-
hebung der Fraueneinkommen.

vida: Schweden steht im EU-
Ranking wesentlich besser da 

Lehrlingsheim im Wiener 
Bezirk Meidling. Am Beginn 
standen den 10 Mädchen zirka 
90 männliche Lehrlinge ge-
genüber. „Das war weniger das 
Problem für mich, vielmehr 
der Altersunterschied zu den 
meisten Lehrlingen war gewöh-
nungsbedürftig“, schildert die 
20-Jährige. „Da war ich froh, 
dass ich mein Zimmer mit ei-
ner Bekannten aus Kärnten tei-
len konnte. Das hat mich über 
die ersten schwierigen Wochen 
hinübergerettet“, sagt die ge-
bürtige Wolfsbergerin.

Feingefühl. In der Werkstätte 
waren die Reaktionen auf die 
weiblichen Lehrlinge unter-
schiedlich. Bei den männlichen 
Lehrlingen gab es nur weni-
ge, die ihr beim Heben von zu 
schweren Metallgegenständen 
nicht geholfen haben. Als Ge-
genleistung hat Maria den hilf-
reichen Burschen bei feinfüh-

Transparenz bei Einkommen wichtig,
aber nicht genug.  

ligen Arbeiten unter die Arme 
gegriffen. „Mädchen arbeiten 
einfach genauer, da sie mehr 
Geduld haben“, erzählt Maria 
schmunzelnd und ergänzt „auf-
grund meines höheren Alters 
bitten sie mich eher um Hilfe 
als die anderen jüngeren weib-
lichen Kolleginnen.“

Berufswettbewerb. Dass Ma-
ria zu Recht einiges zugetraut 
wird, zeigen ihre Erfolge beim 
heurigen Berufswettbewerb 
der ÖBB. Da erreichte sie den 
dritten Platz von insgesamt 41 
TeilnehmerInnen aus dem er-
sten Lehrjahr. „Ich war genauso 
überrascht, wie manche meiner 
Kollegen. Meine Parole für den 
Wettbewerb im zweiten Lehr-
jahr lautet: „Es kann nur eine 
Siegerin geben.“

patrick.nikitser@vida.at
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ÖBB-Lehrling Maria Zuber: 
Feinfühligkeit und Geduld  
sind ihre Stärken. Q
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Noch sind solche Beschwerden 
von Männern selten.    

Frage des Geldes. Noch viel zu 
oft passiert es, dass eine Frau ein 
niedrigeres Einstiegsgehalt als 
ihr Kollege bekommt, obwohl sie 
gleich qualifiziert ist und eine 
vergleichbare oder gleiche Tätig-
keit verrichtet. Und dann wird 
sie vielleicht noch mit der Be- 
gründung abgespeist, der Kol-
lege müsse eine Familie er-
halten und hätte „besser ver-
handelt“. Aber Achtung: Der 
Oberste Gerichtshof stellte 
in einem Urteil 1998 aus- 
drücklich fest, dass es die Ver-
antwortung des Arbeitgebers 
bzw. der Arbeitgeberin ist, für 
gleichwertige Arbeit gleichen 
Lohn zu zahlen.  

Transparenz. Man mache es 
den Frauen nicht leicht, auf 
Ungerechtigkeiten beim Ent-
gelt draufzukommen, weiß Ni-
kolay-Leitner. Es werde nicht 
darüber gesprochen  oft sogar 
ein „Gesprächsverbot“ erteilt, 
kritisiert die Anwältin. Ein 
ganz wichtiger, erster Schritt 
in Richtung Lohngleichheit sei 
daher die gesetzlich verankerte 
Einkommenstransparenz, die 
ab 2011 in Kraft treten soll. 
Das findet auch ÖGB-Bundes-
frauensekretärin Sylvia Led-
winka. Als Mitglied der Gleich-
behandlungskommission war 
sie schon mit einigen Fällen 
von Entgeltdiskriminierung 
konfrontiert, wo die Beweislage 
bisher schwierig war. 

Auf- und Ausstieg. Will eine 
Frau weiter nach oben, kämpft 
sie oft beim Aufstieg der Karri-
ereleiter. Männer werden in der 

Frauen nicht nur 
beim Geld im Nachteil 

Diskriminierung im Job hat viele Gesichter. 
Wenn Frau für eine Position nicht in Frage 
kommt, weil sie noch schwanger werden 
könnte. Oder wenn Frau für gleiche Lei-
stung weniger Lohn erhält als Mann. Aber 
auch Sprüche wie „Frauen eignen sich nur 
zum Kaffee-Kochen“ bis hin zu Grapsch-
Attacken gehören dazu. 

Gleichbehandlung auf dem Prüfstand: Frauen 
im Job nach wie vor häufig benachteiligt.

auf Grund von Geschlecht, Al-
ter, ethnischer Zugehörigkeit, 
Religion, Weltanschauung und 
sexueller Orientierung schützt.

Nicht flexibel genug. Acht-
sam sein sollte man auch beim 
Bewerbungsgespräch. Es ist 
zum Beispiel nicht zulässig, 
wenn Frau nach Schwanger-
schaft oder Familienplanung 
gefragt wird; oder Frau einen 
Job deshalb nicht erhält, weil 
sie „in zwei Jahren wegen einer 
Schwangerschaft ohnehin wie-
der weg“ ist;  weil ihr als Allein-
erzieherin unterstellt wird, sie 
sei „nicht flexibel genug“ oder 
weil sie in recht jungen Jahren 
schon „zu alt“ ist. 

Männer in der Minderheit. Dass 
auch Männer nicht gegen Dis-
kriminierung gefeit sind, zeigt 
folgender Fall: Für einen Mann 
galt bisher die interne Regelung, 
dass er montags früher gehen 
könne, um sein Kind aus der Be-
treuungsstätte abzuholen. Die-
sen „Frühschluss“ hat er freitags 
eingearbeitet. Seine Vorgesetzte 
wird diese befristete Regelung  
nicht verlängern. Sie möchte 
keine „Extrawünsche“ im Team. 

Diskriminierung in der 
Arbeitswelt ist nach 
wie vor ein weiblich 

besetztes Thema. Das bestätigt 
auch Ingrid Nikolay-Leitner, 
Leiterin der Gleichbehand-
lungsanwaltschaft. Jährlich 
wenden sich über 4.000 Ratsu-
chende an die Gleichbehand-
lungsanwältInnen. Bis 80 Pro-
zent der Beschwerden rund um 
das Thema Arbeit kommen von 
Frauen. Dabei geht es oft um 
sexuelle Belästigung, aber auch 
um schlechtere Entlohnung und 
Benachteiligung beim beruf-
lichen Aufstieg. Wobei es schon 
beim Einstieg „unfair“ zugeht. 

Stelle gesucht. Eine Frau be-
wirbt sich auf ein Inserat, in 
dem ein Rezeptionist für die 
Nachtschicht gesucht wird. 
Sie erhält eine Absage mit der 
Begründung, dass man aus Si-
cherheitsgründen nur einen 
Mann wolle. Diese geschlechts-
spezifisch formulierte Stellen-
ausschreibung ist unzulässig. 
Niemand darf auf Grund ihres/
seines Geschlechts benach-
teiligt werden. So steht es im 
Gleichbehandlungsgesetz, das 
vor einer Ungleichbehandlung 

INFO

Was Sie tun können …
… wenn Sie von Diskriminierung betroffen sind:

•	 für	Ihr	Recht	eintreten	und	Beratungsangebote	nutzen	
•	 Beweise,	Unterlagen	und	Informationen	sammeln
•	 Notizen	machen,	Gesprächsprotokolle	erstellen
•	 an	Betriebsrat/-rätin	wenden
•	 Menschen	(ZeugInnen)	vor	Ort	ansprechen
•	 auf	die	Diskriminierung	aufmerksam	machen

Gleichbehandlung und Gleichstellung 
von Frauen und Männern in der Arbeitswelt
Tel: 0800 206 199 (gebührenfrei)
www.gleichbehandlungsanwaltschaft.at

Gleichbehandlungskommission 
für die Privatwirtschaft
Tel: 01 53115-7532
www.frauen.bka.gv.at

vida Frauen
1020 Wien, Johann-Böhm-Platz 1
Tel: 01/ 53444 79 042
http://frauen.vida.at
mit unter anderem einer Rechtsinfo der ÖGB-Frauen zum 
Thema Gleichbehandlung in der Arbeitswelt (Download-
angebot für Mitglieder)
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langfristigen Personalplanung 
häufig auch bei weniger Qualifi-
kation vorgezogen. Viele Frauen 
haben große Probleme beim 
Wiedereinstieg nach der Karenz. 
Schließlich findet Diskriminie-
rung auch Einzug beim Been-
den eines Arbeitsverhältnisses. 
Zum Beispiel werden Frauen bei 
Schwierigkeiten mit dem Unter-
nehmen (Stichwort sexuelle Be-
lästigung), Rationalisierungen 
oder bei Erreichen einer Alters-
grenze oft als Erste gekündigt.  

Gleich aktiv werden. Niedrig 

qualifizierte Frauen leiden 
stärker unter Belästigungen im 
Job, vor allem unter sexuellen 
An- und Übergriffen. Sie ban-
gen um ihren ohnehin schon 
unsicheren Arbeitsplatz und 
sind somit „ideales“ Opfer. Oft 
harren Betroffene viel zu lan-
ge aus, bis sie sich wehren und 
konkrete Schritte setzen. Viele 
Fälle gelangen erst nach Auflö-
sen eines Arbeitsverhältnisses 
an die Oberfläche und sind so-
mit nur die Spitze des Eisbergs. 

marion.tobola@vida.at

Arbeitswelt
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Nichts sehen, nichts hören, nichts sagen, wenn eine Mitarbeiterin sexuell belästigt wird? 
Chefs, die so agieren, können verklagt werden.
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Recht

Mitglieder am Wort

Gemeinsam für höhere Frauenlöhne kämpfen?! Lohnt sich das? 

Das Gleichbehandlungsgesetz sieht vor, 
dass ArbeitnehmerInnen vor sexueller  
Belästigung zu schützen sind. Auch Chefs, 
die wegsehen, können verklagt werden.

„Mag schon sein, 
dass Frauen schlech-
ter gestellt sind, 
aber was habe ich 
als Mann damit zu 
tun?“ Eine Meinung.

Direkter Anschlag auf das Familienbudget
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eine sexuelle Belästigung dar. 
Entscheidend dabei ist immer 
das subjektive Empfinden der 
Belästigten oder des Belästi-
gten. Der Belästiger muss sein 
Verhalten sofort einstellen. Der 
Betrieb ist im Rahmen seiner 
Fürsorgepflicht angehalten, 
unverzüglich ab Kenntnis der 
sexuellen Belästigung geeig-
nete Abhilfe zu schaffen, so-
dass der Mitarbeiter bzw. die 
Mitarbeiterin keinen weiteren 
Übergriffe ausgesetzt ist. 

Schadenersatz. Darüber hi-
naus besteht bei sexueller Be-
lästigung am Arbeitsplatz An-
spruch auf einen angemessenen 
Schadenersatz in Höhe von 
mindestens 720 Euro. Der An-
spruch besteht gegenüber dem 
Belästiger aber auch gegenüber 
dem Arbeitgeber, wenn dieser 
es schuldhaft unterlässt, ange-
messene Abhilfe zu schaffen. 
Der Schadenersatzanspruch 
ist innerhalb eines Jahres beim 
Arbeits- und Sozialgericht gel-
tend zu machen.  

Frau E. arbeitet als Kü-
chengehilfin in einem 
Unternehmen. Über ei-

nen Zeitraum von mehreren 
Monaten wird sie von zwei Kol-
legen sowohl verbal als auch 
körperlich sexuell belästigt. 
Alle diese Vorfälle finden im-
mer in Gegenwart einer größe-
ren Anzahl von Kollegen statt. 
Die Frau hat die ganze Zeit 
über große Angst um ihren 
Arbeitsplatz und weiß sich, zu-
mal ihre teils auch vehementen 
Zurückweisungen der beiden 
Männer keinen Erfolg zeigen, 
nicht mehr zu helfen. Letztend-
lich wird die Frau, nachdem 
sie die Vorfälle der Geschäfts-
führung meldet, in eine ande-
re Kantine des Unternehmens 
versetzt und dort zu Hilfstätig-
keiten eingesetzt. In weiterer 
Folge wird sie gekündigt.

Wie ist die Rechtslage? Grund-
sätzlich stellt jedes Verhal-
ten, das der sexuellen Sphä-
re zugehörig und der (dem) 
Betroffenen unangenehm ist, 

Schutzbestimmungen. Wird 
eine Arbeitnehmerin benach-
teiligt oder gar gekündigt, 
weil sie sich gegen sexuelle 
Belästigung gewehrt hat, so 
stellt diese Benachteiligung 
bzw. Kündigung eine Dis-
kriminierung dar und ist vor 
dem Arbeits- und Sozialge-
richt anfechtbar. Auch Frau 
E. könnte ihre Wiedereinstel-
lung bei Gericht einklagen. 
Dabei muss sie glaubhaft 

machen, dass die Kündigung 
wegen ihres Auftretens gegen 
die sexuelle Belästigung aus-
gesprochen wurde.

Hilfe bei Belästigung. Zu-
nächst sollten Sie dem Belä-
stiger deutlich zu verstehen 
geben, dass sein Verhalten 
unerwünscht ist. Sichern Sie, 
sofern möglich, Beweise und 
schreiben Sie sich auf, wer was 
wann gesagt oder getan hat. 

Holen Sie sich Hilfe. Kompe-
tente Ansprechpartnerinnen 
im Betrieb sind Betriebsrä-
tinnen, Betriebsärztinnen 
oder Frauenbeauftragte. Gibt 
es das alles in Ihrem Betrieb 
nicht, dann wenden Sie sich an 
Ihre Gewerkschaft oder an die  
Anwältin  für  Gleichbehand-
lung der Geschlechter in  der 
Arbeitswelt. 

gertrude.oelmack@vida.at

Lebt man als Mann allein, 
trifft diese harte Aussage 
wahrscheinlich auch zu. 

In einer Partnerschaft mit einer 
Frau allerdings schon nicht mehr.

Gemeinsamer Geldtopf. Un-
abhängig von gesetzlichen Re-
gelungen verschmelzen Mann 
und Frau in einer Gemeinschaft 
auch wirtschaftlich. Dafür ha-
ben die Franzosen im Eherecht 
den sehr passenden Begriff der 
„Errungensgemeinschaft“ ge-
prägt. Schließlich ist es ja so, 
dass in einer Partnerschaft die 
finanzielle Schlechterstellung 
der Frau auch den Mann trifft 
und betrifft. Kommt weniger in 
den Gesamttopf, können sich 
beide weniger leisten. Um das 
zu verstehen ist in den meisten 

Fällen ein Mathematikstudium 
gar nicht nötig, dafür reichen 
die Grundrechnungsarten.

Unterhalt. Aber auch im Tren-
nungsfall ist es für Männer von 
großem Vorteil, wenn ihnen 
ihre Ex-Frauen hinsichtlich 
ihres Einkommens in nichts 
nachstehen. Auch wenn man 
nicht gern darüber spricht – 
vor allem solange die Liebe 
noch intakt ist – resultiert ein 
eventueller Unterhalt in der 
Regel aus Gehaltsunterschie-
den. Nach einer Scheidung be-
steht ein rechtlicher Anspruch 
auf 40 Prozent des Familie-
neinkommens – da kann ein zu 
großer Unterschied zu einem 
finanziellen Nachspiel für den 
Besserverdiener führen.

Kindersegen. Dann können na-
türlich auch noch ganz unbetei-
ligte Dritte ins Spiel kommen: 
Kinder – und die kommen im 
wahrsten Sinn des Wortes nackt 
zur Welt. Daher sind gerade für 
Jungeltern, ungeachtet ihres 
Alters, ausreichend Geldmittel 
essentiell. Waren es früher nur 
die Windeln, so wird heute auch 
die Betreuung zum Kostenfak-
tor. Vor allem dann, wenn beide 

Partner ihren Beitrag zum Fami-
lieneinkommen leisten wollen.

Bildungschancen. Aber bei 
Kindern geht es inzwischen 
nicht nur um Kleidung und 
Verpflegung, sondern auch um 
Bildungschancen. Diese stehen 
in direktem Zusammenhang 
mit dem verfügbaren Familie-
neinkommen. Die Sprachreise 
nach England, die Nachhil-
festunde oder auch das tech-
nische Equipment, um den 
EDV-Anforderungen gerecht 
zu werden, die heute voraus-
gesetzt werden, wollen erstmal 
verdient werden. So gesehen 
ist jegliches Gutheißen von 
pekuniärer Schlechterstellung 
eines der beiden Elternteile 
ein direkter Anschlag auf die 
Kleinsten unter uns.

Mein Interesse. Ein Mann ist 
nicht nur ein Mann, sondern 
meist auch ein Partner, manch-
mal ein Ehemann, vielleicht 
auch ein Vater, auf jeden Fall 
aber ein Sohn. Aus diesem 
Grund interessiert es mich 
auch, was Frauen verdienen.

Franz Binderlehner,  
Triebfahrzeugführer bei den ÖBB

Was tun bei 
sexueller Belästigung?
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vida ist in Ihrer Nähe
Anbei finden Sie die Adressen unserer vida-Landes-
organisationen samt Ihren AnsprechpartnerInnen.

vida Vorarlberg

6700 Bludenz, Kasernplatz 3
Fax.: +43 1 53444 102 908
http://vorarlberg.vida.at

Landesvorsitzender Ernst Lerch 
Tel.: +43 5552 65816 1
E-Mail: ernst.lerch@vida.at

Landesgeschäftsführer Gerhard Furtner
Tel.: +43 5552 65816 2 
E-Mail: gerhard.furtner@vida.at

vida Tirol

6020 Innsbruck, Südtiroler Platz 14-16
Fax.:  +43 1 53444 102 907
http://tirol.vida.at

Landesvorsitzender Günter Mayr
Tel.: +43 512 59777 305
E-Mail: guenter.mayr@vida.at

Landesgeschäftsführer Gerhard Mimm
Tel.: +43 512 59777 303  
E-Mail: gerhard.mimm@vida.at

vida Salzburg

5020 Salzburg, Markus Sittikus Straße 10
Fax.:  +43 1 53444 102 905
http://salzburg.vida.at

Landesvorsitzender Walter Androschin 
Tel.: +43 662 871228 14
E-Mail: walter.androschin@vida.at

Landesgeschäftsführer Thomas Berger
Tel.: +43 662 871228 12 
E-Mail: thomas.berger@vida.at

vida Oberösterreich

4020 Linz, Weingartshofstraße 2
Fax:  +43 1 53444 102 904
http://oberoesterreich.vida.at

Landesgeschäftsführer Manfred Zolles  
Tel.: +43 732 654046
E-Mail: manfred.zolles@vida.at

Landesvorsitzender Reinhold Entholzer
Tel.: +43 732 653397 6712  
E-Mail: reinhold.entholzer@vida.at

vida Kärnten

http://kaernten.vida.at

Landesvorsitzender Hermann Lipitsch 
9500 Villach, Bahnhofplatz 2
Tel.: +43 4242 27185 15
Fax: +43 1 53444 902
E-Mail: hermann.lipitsch@vida.at

Landesgeschäftsführerin Elfriede Diex
9020 Klagenfurt, Bahnhofstraße 44
Tel.: +43 463 5870 394
Fax: +43 463 5870 393
E-Mail: elfriede.diex@vida.at
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vida Burgenland

7000 Eisenstadt, Wiener Str. 7
Fax.:  +43 1 53444 102 901
http://burgenland.vida.at

Landesvorsitzender Erich Mauersics  
Tel.: +43 2682 770 45
E-Mail: erich.mauersics@vida.at

Landesgeschäftsführer Ernst Gruber
Tel.: +43 2682 770 55  
E-Mail: ernst.gruber@vida.at

vida Niederösterreich

3100 St. Pölten, Gewerkschaftsplatz 1
Fax.:  +43 1 53 444 102 903
http://niederoesterreich.vida.at

Landesvorsitzender Horst Pammer
Tel.: +43 2742 311941  
E-Mail: horst.pammer@vida.at

Landesgeschäftsführer Alfred Spiegl  
Tel.: +43 2742 311941
E-Mail: alfred.spiegl@vida.at

vida Oberösterreich

4020 Linz, Weingartshofstraße 2
Fax:  +43 1 53444 102 904
http://oberoesterreich.vida.at

Landesgeschäftsführer Manfred Zolles  
Tel.: +43 732 654046
E-Mail: manfred.zolles@vida.at

Landesvorsitzender Reinhold Entholzer
Tel.: +43 732 653397 6712  
E-Mail: reinhold.entholzer@vida.at

vida Steiermark

8020 Graz, Karl-Morre-Straße 32, 1. Stock
Fax:  +43 1 53444 102 906
http://steiermark.vida.at

Landesvorsitzender Horst Schachner  
Tel.: +43 316 7071 266
E-Mail: steiermark@vida.at

Landesgeschäftsführer Leopold Stöhr
Tel.: +43 316 7071 289  
E-Mail: leopold.stoehr@vida.at

vida Wien

1020 Wien, Johann-Böhm-Platz 1
Fax.:  +43 1 53 444 102 270
http://wien.vida.at

Landesvorsitzende Leopoldine Frühwirth  
Tel.: +43 664 614 57 24 
E-Mail: leopoldine.fruehwirth@sozial-global.at 

Landesgeschäftsführer Thomas Stöger
Tel.: +43 1 53 444 79 680
E-Mail: thomas.stoeger@vida.at

GEWERKSCHAFTSTAG 2010

FRAUEN, JUGEND UND PENSIONISTINNEN

Unser Gewerkschaftstag naht in großen Schritten. Dieser findet 
vom 9. bis 11. November 2010 im Austria Center in Wien statt. 

Wir sind füreinander da
Bereits vor dem Sommer fanden die Landeskonferenzen un-
serer Gewerkschaft statt. Die vida-Frauen, die vida-Jugend 
und die vida-PensionistInnen hielten im Juni ihre Bundes-
konferenzen ab. „Wir sind füreinander da!“ – dieser Grund-
gedanke des gewerkschaftlichen Zusammenhaltes bildete das 
Motto der Konferenzen. 

Wechsel an der Spitze 
Personelle Änderungen gab es bei den vida-PensionistInnen: 
Rudolf Srba übernahm von Walter Skopek den Vorsitz. Bei 
der Jugend folgte auf Kerstin Cap der ÖBB-Lehrling Santino 
Schneeberger als Vorsitzender. Horst Pammer ist neugewähl-
ter Vorsitzender der vida-Landesorganisation Niederösterreich. 
Günter Mayr, der seit Anfang 2009 geschäftsführender Vorsit-
zender der vida Tirol war, wurde bei der Landeskonferenz im 
April zum Vorsitzenden der Tiroler Landesorganisation unserer 
Gewerkschaft gewählt. Bei den vida-Frauen als auch in den 
übrigen sieben Landesorganisationen stellten sich die bishe-
rigen Vorsitzenden der Wahl – sie wurden mit einducksvollen  
Mehrheiten bestätigt.

Nähere Informationen und Fotos der einzelnen Konferenzen 
finden Sie auf der jeweiligen Internetseite (siehe Kontaktdaten).

 
Alle drei  Abteilungen der vida Frauen, der Jugend und der Pen-
sionistInnen sind im neuen Gewerkschaftshaus untergebracht:

vida Zentrale
Johann Böhm-Platz 1
1020  Wien

Anbei die Kontaktdaten und AnsprechpartnerInnen im Einzelnen:

vida Frauen
Fax: +43 1 53444 102 310
http://frauen.vida.at

Bundesfrauenvorsitzende Elisabeth Vondrasek
Tel.: +43 1 53444 79 040
E-Mail: elisabeth.vondrasek@vida.at

Bundesfrauensekretärin Ulrike Legner
Tel.: +43 1 53444 79 041
E-Mail: ulrike.legner@vida.at 

vida Jugend
Fax: +43 1 53444 102 300
http://jugend.vida.at

Bundesjugendvorsitzender Santino Schneeberger
Tel.: +43 1 53444 79 060
E-Mail: jugend@vida.at

Bundesjugendsekretär Horst Michael Schranz
Tel.: +43 1 53444 79 061
E-Mail: horst.schranz@vida.at

vida PensionistInnen
Fax: +43 1 53444 102 320 
http://pensionistInnen.vida.at

BundespensionistInnenvorsitzender Rudolf Srba
Tel.: +43 1 53444 79 080
E-Mail: rudolf.srba@vida.at
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Verbringen Sie 
schöne und besinn-

liche Stunden in 
der Adventzeit im 

Seminar-Park-Hotel 
Hirschwang. 

Freizeit

Adventzauber am Fuße der Rax

INFO
Mehr Infos zum Angebot „Adventschnäppchen“ und zu wei-
teren Angeboten finden Sie auf www.seminarparkhotel.at 
oder Sie kontaktieren das Team des Hotels.

Seminar-Park-Hotel Hirschwang
Hirschwang 11, 2651 Reichenau
Tel. 02666/58110, office@seminarparkhotel.at

Erleben Sie einen märchen-
haften Advent in der Rax-
Schneeberg-Region und 

entspannen Sie sich fernab des 
Trubels und der Hektik der Vor-
weihnachtszeit. Das Seminar-
Park-Hotel Hirschwang hat mit 
dem Angebot „Adventschnäpp-
chen“ vom 26. November bis 
zum 12. Dezember ein besonders 
attraktives Package für einen 
Kurzurlaub zusammengestellt.

Uralte Baumriesen im Park. Egal 
ob sie zwei oder drei Nächte im 
4-Sterne-Hotel verbringen, Sie 
werden den Aufenthalt in je-
dem Fall genießen. Das Hotel 
liegt in einem zauberhaften 
Park mit uralten Baumriesen – 
ein geradezu idealer Platz um 
sich zu erholen und Kraft zu 
tanken. Jedes der 70 Zimmer 
des Seminar-Park-Hotels bietet 
einen traumhaften Blick auf 
die umliegenden Berge. 

Adventmarkt Reichenau. Schö-
ne und besinnliche Stunden er-
leben Sie jeweils samstags und 

sonntags beim Adventmarkt in 
der Gemeinde Reichenau an 
der Rax. Außerdem sollten Sie 
sich am 5. Dezember den großen 
Krampusrummel im wunder-
schönen Kurpark in Reichenau 
nicht entgehen lassen. Und nach 
dem Besuch der Adventattrakti-
onen der Umgebung speisen Sie 
in einem der beiden hoteleigenen 
Restaurants „anatol“ oder „bras-
serie“. Oder Sie entspannen sich 
im Wellnessbereich mit Hallen-
bad, Sauna, Dampfbad, Infrarot-
kabine und Fitnessraum. 

Genießen Sie die besinnliche 
Zeit bei einem erholsamen Kurz-
urlaub in Hirschwang an der Rax.

vida-Mitglieder. vida-Mitglie-
der erhalten eine Ermäßigung 
um 10 Prozent auf Normal-
preise (gültig bei Nächtigung/
Frühstück, Halb- od. Vollpensi-
on, ausgenommen weitere Ko-
sten während des Aufenthaltes 
und spezielle Angebote wie das 
„Adventschnäppchen).
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Die hoteleigene Sauna bietet Entspannung pur.
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GEWINNSPIEL

vida verlost 
1 Package „Advent-
schnäppchen“ für 
2 Nächte für 2 Personen 
im Seminar-Park-Hotel 
Hirschwang.

Beantworten Sie folgende 
Gewinnfrage: 
In welchem Zeitraum 
findet der vida Gewerk-
schaftstag 2010 statt? 

Antworten an: 
vida/Pressereferat 
Kennwort: Hirschwang
Johann-Böhm-Platz 1
A-1020 Wien 
oder per E-Mail: 
zeitschrift@vida.at

Einsendeschluss:  
24. September 2010

Gewerkschaft zum Anhören
Medien

         http://podcast.vida.at@

Neunte Episode des 
vida Podcasts mit 
vielen interessanten 
Infos und Interviews 
zum Thema Daten-
schutz und Persön-
lichkeitsrechte.

In der nächsten Ausgabe der 
vida Zeitung dreht sich alles 
um das Thema Datenschutz. 

Wer schon jetzt neugierig gewor-
den ist, kann sich beim vida Pod-
cast vorinformieren.

On Air. Die aktuelle Episode des 
vida Podcasts geht unter ande-
rem der Frage auf den Grund, 
ob man am Arbeitsplatz private 

E-Mails schreiben oder im In-
ternet surfen darf bzw. wie es ge-
nerell mit den Persönlichkeits-
rechten im Job bestellt ist. Der 
„Gläserne Mensch“, ein Mythos 
oder längst Realität? vida im 
Gespräch mit ARGE Daten-
Obmann Hans Zeger. Wie es in 
großen Unternehmen um den 
Datenschutz von Beschäftigten 
bestellt ist, das erzählen zwei 

ÖBB-Zentralbetriebsräte. 

Online. Hören Sie die aktuelle 
Episode gleich jetzt auf der 
Plattform http://podcast.vida.
at. Und abonnieren Sie dort 
den vida Podcast. iTunes-Nut-
zerInnen finden den vida Pod-
cast übrigens im iTunes-Store. 
Das Abo ist kostenlos.
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Arbeitsklima Index 2010

Die Arbeitszeit und das 
Einkommen haben ei-
nen großen Einfluss auf 

die Zufriedenheit der Arbeit-
nehmerInnen, aber auch das Ar-
beitsklima spielt eine maßgebli-
che Rolle. Konflikte – egal ob 
mit Vorgesetzten oder KollegIn-
nen – machen einem das Leben 
schwer, und Sorgen um die wirt-
schaftliche Zukunft können sich 
nachhaltig auf die Stimmung 
der Beschäftigten schlagen.

Weniger Optimismus. Der Ar-
beitsklima Index lag im Früh-
jahr 2010 bei 110 Punkten. Er 
liegt damit um zwei Index-
punkte unter dem Wert vom 
Herbst 2007. Die massivsten 
Veränderungen zeigen sich in 
der Beurteilung der wirtschaft-
lichen Entwicklung Öster-
reichs. Innerhalb von zwei Jah-
ren fiel die Zahl der Optimis-
tInnen von 84 auf 61 Prozent. 

Lehrlinge. Weniger glücklich 
mit ihrem Job sind Berufsein-

steigerInnen, vor allem Lehr-
linge sind mit Entgelt und Ar-
beitsklima unzufrieden. Auf-
fallend ist, dass Lehrlinge in 
den vergangenen zwei Jahren 
immer öfter mit ihrem Ein-
kommen nicht auskommen. 
Zufrieden mit der Entlohnung 
sind nur mehr 48 Prozent, und 
auch was den Führungsstil ih-
rer Vorgesetzten betrifft, gibt es 
Klagen. Lehrlinge stellten Vor-
gesetzten und AusbildnerInnen 
bisher immer ein sehr gutes 
Führungszeugnis aus. Vor der 
Krise etwa waren 80 Prozent 
damit zufrieden, seither ist der 
Wert auf 74 Prozent gesunken. 
Auch die Belastung durch tech-
nische und organisatorische 
Änderungen hat bei Lehrlin-
gen in den vergangenen Jahren 
deutlich zugenommen.

Teilzeitboom. Der Trend von 
Vollzeit- zu Teilzeitarbeitsplät-
zen hat sich im vergangenen 
Jahr noch fortgesetzt: Laut Sta-
tistik Austria sind 2009 rund 
60.000 Vollzeitarbeitsplätze 
gestrichen worden, gleichzeitig 
hat die Zahl der Teilzeitstellen 
um 48.000 zugenommen. Teil-
zeit ist nach wie vor 
weiblich, mehr als 43 
Prozent der Frauen 
sind davon betroffen. 
Bei den Männern 
sind es rund sieben 
Prozent.

Pensionssorgen. Voll-
zeitbeschäftigten kann 
eine höhere Zufriedenheit 
attestiert werden als Arbeit-
nehmerInnen in Teilzeitbe-
schäftigungsverhältnissen. 

einstufen, ist im Tourismus sig-
nifikant höher als in anderen 
Branchen. „Zeitlicher Stress im 
Tourismus ist kein Manager-
problem, sondern ein Beschäf-
tigtenproblem“, konstatiert 
Rudolf Kaske, Vorsitzender der 
Gewerkschaft vida. Die knappe 
Personalausstattung und die 
Sparpläne der Betriebe in der 
Krise führen dazu, dass die ein-
zelnen ArbeitnehmerInnen un-
ter größerem Druck stehen.

Kein Auskommen. Als beson-
ders alarmierend kann das Er-
gebnis bei der Frage nach der 
Existenzsicherung durch das 
Einkommen gewertet werden. 
Mehr als die Hälfte der Befrag-
ten kommen nur schlecht bis 
gar nicht mit ihrem Einkom-
men aus. Sie müssen dieses fi-
nanzielle Manko durch Zuwen-
dungen von (Ehe-)PartnerIn-
nen, Eltern oder Großeltern 
kompensieren, um halbwegs 
über die Runden zu kommen.

Branchenflucht. Groß ist auch 
die Unzufriedenheit mit den 
Weiterbildungsmöglichkeiten 
in der Branche. Von einem be-
reits niedrigen Niveau geht die 
Zufriedenheit noch einmal 
stark zurück. „Den Arbeit-
nehmerInnen wird von 
den Betrieben keine 
Perspektive geboten. 
Kein Wunder, dass 
auch die Erwartun-
gen in Hinblick auf 
die eigene Karriere 
im Tourismus auf 
niedrigem Niveau 

stagnieren“, kri-
tisiert Kaske. 
Die Bindung 
zum Unter-
nehmen ist 
dementspre-
chend ge-
r i n g . 

Die Flucht aus der Branche ist 
oft die einzige Alternative, die 
ArbeitnehmerInnen sehen. 

ines.schmied@vida.at 

Weniger optimistisch in Hinblick auf die 
wirtschaftliche Entwicklung. Führungsstil 
zunehmend als Belastung empfunden.  
Teilzeitarbeit boomt, macht aber nicht 
glücklicher. Kaum Auskommen mit dem 
Einkommen aus Tourismus-Jobs.  

Frauen in Vollzeit liegen etwa 
um zwei Indexpunkte höher als 
Teilzeitkräfte. Eine Ursache da-
für liegt in der Einschätzung 
der eigenen Jobchancen. Aber 
auch in der Sorge, dass die staat-
liche Pensionsvorsorge nicht 
reichen wird: Aktuell sind 26 
Prozent der teilzeitbeschäftig-
ten Frauen der Meinung, ihre 
Pension werde im Alter nicht 
reichen. Bei vollzeitbeschäftig-
ten ArbeitnehmerInnen fürch-
ten hingegen nur 13 Prozent, 
das Geld werde nicht genügen. 
Teilzeitkräfte sind also doppelt 
so oft besorgt um ihre Altersver-
sorgung als Vollzeitbeschäftigte. 

Tourismus. Während die hei-
mische Hotellerie schon wieder 
in Feierlaune ist und sich über 
die Krisenresistenz des öster-
reichischen Tourismus freut, 
herrscht bei den Arbeitneh-
merInnen der Branche keiner-
lei Jubelstimmung. Die Unzu-
friedenheit steigt sogar weiter-
hin dramatisch an, wie die ak-
tuelle Sonderauswertung des 
Arbeitsklima Index für den 
Tourismus zeigt. Ein großer 
Kritikpunkt ist etwa der Zeit-
druck, unter dem die Arbeit-
nehmerInnen der Branche lei-

den. Die An-
zahl derer, 

die sich 
als stark 
belastet 
o d e r 
belastet 

Klima im Job wird rauer

Ja zu Vermögenssteuern, nein 
zu Massensteuern, fordert vida  
- im Bild bei einem Aktionstag 
in Salzburg. Denn viele Arbeit-
nehmerInnen kommen mit 
ihrem Einkommen schon jetzt 
kaum über die Runden. 

INFO

Arbeitsklima Index
Der Österreichische 
Arbeitsklima Index ist ein 
gemeinsames Produkt der 
Arbeiterkammer Oberö-
sterreich und der beiden 
Sozialforschungsinstitute 
IFES (Institut für empi-
rische Sozialforschung) und 
SORA (Institute for Social 
Research and Analysis). Der 
Arbeitsklima Index dient 
als „Mess-Sonde“ für Ver-
änderungen in der Arbeits-
welt. Indem er direkt beim 
Erleben und Empfinden 
der Erwerbstätigen ansetzt, 
kann er Veränderungen in 
den Einstellungen früher 
diagnostizieren als so man-
che Wirtschaftsindikatoren.
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Schon rund 100 Lkw mit 
manipulierten digitalen 
Lkw-Fahrtenschreibern 

sind von der Polizei in Salzburg 
und in der Steiermark be-
schlagnahmt worden, das sei 
aber nur die Spitze des Eis-
bergs meinte die Polizei. 20 
Frächtern droht der Entzug der 
Konzession. 

Straße

Kontrollgeräte manipuliert. Bei 
Kontrollen der Ruhezeiten prüft 
die Polizei die digitalen Fahr-
tenschreiber. Offenbar gelinge 
es, mit Computern Daten am 
Kontrollgerät nachträglich mit 
Magneten oder Zusatzgeräten zu 
manipulieren. Laut Polizei wur-
den auch Mechaniker und Fir-
men überführt, die die Manipu-
lationen vorgenommen hätten. 

Strenges Vorgehen. „Ein stren-
ges Vorgehen bei Manipulatio-
nen bis hin zum Konzessions-
entzug für Frächter beim Nach-
weis der Schuld“, fordert des-
halb der Bundessekretär der 
vida-Sektion Verkehr, Georg 
Eberl. Es dürfe nicht sein, ob-
wohl in ganz Europa einheitli-
che Lenk- und Ruhezeiten für 
BerufskraftfahrerInnen gelten, 
dass von ‚schwarzen Schafen’ in 
der Transportbranche offen-
sichtlich unlauterer Wettbe-
werb im großen Stil betrieben 
werden kann“, kommentierte 
der Gewerkschafter die Mani-
pulationen an den Kontrollge-
räten. Eberl fordert personelle 
Verstärkung für die Kontrollbe-
hörden sowie weiterhin ein har-
tes Durchgreifen, wenn Lenker-
Innen gezwungen werden, die 

vorgeschriebenen Lenk- und 
Ruhezeiten nicht einzuhalten. 

Enorme Sicherheitsrisiken. Eine 
derartige Ausbeutung der Fah-
rerInnen berge ein enormes Ri-
siko im Straßenverkehr - schon 
Auffahrunfälle übermüdeter 
Lkw-LenkerInnen können für 
Pkw-Insassen tödlich enden. 
Zahlreiche Studien haben die 
gefährliche Wirkung von Über-
müdung im Straßenverkehr be-
reits nachgewiesen, so Eberl: 
„Betriebe, die auf Beschäftigte 
Druck zur Verletzung bestehen-
der Gesetze ausüben, haben am 
Markt nichts zu suchen.“

Seriöse Betriebe stärken. Eberl 
spricht sich gleichzeitig aber da-
für aus, seriöse Unternehmen zu 
stärken und vor Wettbewerbsver-
zerrungen zu schützen. Das könn-
te etwa dadurch geschehen, dass 
die digitalen Kontrollgeräte gegen 
Manipulationen sicherer gemacht 
werden. Denn grundsätzlich sei-
en sie „keine schlechte Sache“ 
und hätten seit ihrer Einführung 
zu einer besseren Nachvollzieh-
barkeit der Lenk- und Ruhezeiten 
geführt, sagt der Gewerkschafter. 

hansjoerg.miethling@vida.at

Ruhezeiten
systematisch  
überschritten
Die Polizei hat einen Skandal mit manipulierten Fahrtenschreibern  
in Lkw aufgedeckt. vida fordert Konsequenzen bis hin zum  
Konzessionsentzug.
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Die Budgetkrise wirft 
beim öffentlichen Ver-
kehr ihre Schatten 

voraus: Zuschüsse an die ÖBB 
sollen gekürzt werden. Die 
Länder Oberösterreich und 
Niederösterreich wollen die 
Zug-Kilometer im Regionalver-
kehr drastisch reduzieren. Aber 
wie teuer kommen uns diese so 
genannten Einsparungen im öf-
fentlichen Verkehr wirklich?

Finanzierung. Der öffentliche 
Verkehr in Österreich hat ei-
nen jährlichen Finanzierungs-
bedarf von rund 2,5 Mrd. 
Euro (laufende Kosten). Etwa 
ein Drittel davon zahlen die 
BürgerInnen mittels Fahrkar-
tenentgelten, den Rest über 
Steuergelder als Zuschüsse. 
Dafür legen die Österreicher-
Innen mit Öffis rund 23 Mrd. 
Kilometer im Jahr zurück - ein 
Kilometer kostet somit durch-
schnittlich 11 Cent.

Privatfahrten. Wird mit dem 
Pkw gefahren, kostet das im 
Schnitt 35 Cent. Wandert ein 
Fahrgast durch ein verschlech-
tertes – weil „eingespartes“ 
– Öffi-Angebot zum Auto ab, 
so verdreifachen sich die zu 
bezahlenden Kosten. Werden 
auch nur zwei Prozent der Öffi-
NutzerInnen vergrault, steigen 
die Gesamtkosten um mehr als 
100 Millionen Euro!

Folgekosten. Nun könnte man 
argumentieren, dass es einen 
Unterschied macht, ob die 
Kosten im Budget oder im 
privaten Börsl anfallen. Aller-

dings zahlen die Bürger- 
Innen für ihr Mobilitäts-
bedürfnis in beiden Fällen 
selbst: entweder direkt über 
Autokosten und Fahrkarten 
oder indirekt über Steuern. 
Wichtig für sie ist, dass die-
se Kosten gering bleiben. 
Aber auch die Umwelt- und 
Gesundheitsschäden (Emis-
sionen, Unfall- oder Lärm-
folgekosten) durch Pkw sind 
zulasten der Allgemeinheit 
ungleich höher. Auf der an-
deren Seite würde eine bes-
sere Auslastung der Öffis 
diese noch billiger machen: 
Denn egal ob ein Zug leer 
oder voll fährt, die Betriebs-
kosten sind da.  

Was tun? Eine intelligente 
und sparsame Verkehrspoli-
tik müsste also den Ausbau 
des „billigeren“ Öffi-Ange-
bots sowie Maßnahmen zur 
besseren Auslastung forcie-
ren. Das wäre kostengün-
stig möglich, etwa durch 
ein Tempolimit 80/110 
km/h, Fahrverbote bei ho-
her Schadstoffbelastung, 
autofreie Stadtkerne, eine 
Ausweitung der Parkraum-
bewirtschaftung, Ökologisie-
rung der Pendlerpauschale 
und durch eine einheitliche 
Mineralölsteuer. Diese In-
strumente wurden schon 
erfunden -  die Politik muss 
nur den Mut haben, sie auch 
umzusetzen! 

heinz.hoegelsberger@vida.at
Verkehrsexperte  
der Gewerkschaft vida

Bei Öffis 
sparen 
kommt teuer.

Gottfried Winkler
Obmann der Versiche-
rungsanstalt für Eisen-
bahnen und Bergbau 
(VAEB).

Das neue SMS-Service der VAEB. Profitipp.

Ein einzigartiges neues Service soll nun PatientInnen in den Zahnam-
bulatorien der Versicherungsanstalt für Eisenbahnen und Bergbau 

(VAEB) mehr Komfort bringen: Das neue Recall-System wird künftig 
per SMS nicht nur an Kontrollbesuche und Termine erinnern, sondern 
auch Verzögerungen eines Termins bekannt geben. Sollte sich Ihr Termin 
also kurzfristig verschieben, erhalten Sie rechtzeitig eine SMS. Damit 
gehören lange Wartezeiten der Vergangenheit an. 

So funktioniert es: Beim nächsten Besuch im Zahnambulatorium einfach 
anmelden und die Handynummer hinterlassen. Nach sechs Monaten 
wird eine SMS mit dem Hinweis geschickt, dass der nächste Kontrollter-
min fällig wäre. Haben Sie bereits einen Termin vereinbart, erhalten Sie 
am Vortag eine Erinnerungs-SMS. Und sollte sich Ihr Termin einmal auf-
grund von vielen unvorhersehbaren Notfällen verschieben, erhalten Sie 
rechtzeitig eine SMS. Lange und lästige Wartezeiten können so einge-
schränkt werden. Mit dieser Innovation leistet die VAEB einen weiteren 
Beitrag zur Vorsorge und zur Modernisierung des Gesundheitssystems in 
Österreich.

Fo
to

: F
ot

ol
ia

/D
eV

Ic
e



11TOPINFOAugust/Septermber 2010
www.vida.at

http://verkehr.vida.at

Bruno Schwebisch, 
Vorstandsvorsitzender 
der Gemeinnützigen 
allgemeinen Bau-, 
Wohn- und Siedlungs-
genossenschaft (BWS) 
ist verstorben.

Die Tendenz zum 
Lehrberuf Seilbahn-
fachmann/frau steigt – 
alleine im Bundesland 
Salzburg gibt es schon 
30 Lehrlinge.

Nachruf

In tiefer Trauer geben wir 
bekannt, dass Herr Kom-
merzialrat Dr. Bruno 

Schwebisch, seit 1997 Vor-
standsvorsitzender der BWS, 
am 10. Juli 2010 nach langer 
schwerer Krankheit im 53. Le-
bensjahr viel zu früh für immer 
von uns gegangen ist.

Ein Eisenbahner. Bruno Schwe-
bisch wurde 1957 in Krems an 
der Donau geboren, nach der 
Matura begann er 1975 seinen 
Dienst als Fahrdienstleiter bei 
den ÖBB; schon 1979 wechselte 
er in die ÖBB-Generaldirekti-
on und 1984 schloss er neben 
dem Beruf das Studium der 
Rechtswissenschaften ab.

Das Team der vida-Lan-
desorganisation Salz-
burg hielt Ende Juli 

Betriebsbesuche bei den Salz-
burger Aberg Bergbahnen in 
Maria Alm (Schiregion Hoch-
könig/Ski amadé), den Leogan-
ger Bergbahnen und den Hin-
terglemmer Bergbahnen ab, 
um Gespräche über die Zufrie-
denheit der Beschäftigten und 
die Arbeitsplatzsituation in  
der kommenden Wintersaison 
zu führen. 

40 vida-Mitglieder. Der Schwer-
punkt lag dabei bei den Aberg 
Bergbahnen in Maria Alm im 
Pinzgau, wo derzeit das neue 
Skizentrum in Hintermoos ge-
baut und zwei neue Seilbahnen 

Karriere im Verkehrsministeri-
um. Sein beruflicher Werde-
gang führte Bruno Schwebisch 
1985 in die Kabinette der Bun-
desminister für öffentliche 
Wirtschaft und Verkehr, Ferdi-
nand Lacina und später Rudolf 
Streicher, wo er sich weiteres 
Fachwissen aneignete. Ab 1988 

errichtet werden. Unter den 55 
Beschäftigten des Stammperso-
nals sowie den 14 Saisonbe-
diensteten finden sich auch 40 
vida-Mitglieder, für die von der 
Gewerkschaft in sehr guter Ko-
operation mit dem Betriebsrat 
jedes Jahr mehrere Infoveran-
staltungen abgehalten werden.

Vorzeigebetrieb. Im Schigebiet 
werden im Jahr 2010 über 31 
Millionen Euro investiert. „Bei 
der Lehrlingsausbildung sind 
die Aberg Bergbahnen ein Vor-
zeigebetrieb“, sagt der Salzbur-
ger vida-Landesvorsitzende Wal-
ter Androschin. Im August 2010 
begann im Betrieb der 3. Lehr-
ling mit der Ausbildung im noch 
relativ neuen Lehrberuf des/der 
Seilbahnfachmann/frau. „Der 
jüngste Lehrling bei den Aberg 
Bergbahnen hat das erste Berufs-
schuljahr mit ausgezeichnetem 
Erfolg abgeschlossen und als 
weiteren Ansporn eine Prämie 
im Wert von 1.000 Euro aus der 
Lehrlingsförderung erhalten“, 
freut sich Androschin. 

Tendenz steigend. Im Lehrbe-
ruf Seilbahnfachmann/frau 

wurde ihm dort die Leitung der 
Bundesbahngeschäftsstelle 
übertragen. Im Jahr 1994 wur-
de Bruno Schwebisch zum 
ÖBB-Personenverkehrsdirek-
tor bestellt.

Bemerkenswerter Mensch. 
Bruno Schwebisch war in vie-

Lehrlingsboom bei den Seilbahnen 

lerlei Hinsicht ein bemerkens-
werter und zukunftsorientier-
ter Mensch. So war eine seiner 
Lebensprämissen sicherlich 
das Streben nach Wissen, nach 
Weiterentwicklung und unauf-
hörlichem Lernen für den Be-
ruf und das Leben. 

Vorstandsvorsitzender der 
BWS. Diese positiven Eigen-
schaften ließen unser langjäh-
riges Gewerkschaftsmitglied 
schon im Jahr 1989 einen wei-
teren beruflichen Schritt wa-
gen: Parallel zu den ÖBB ar-
beitete Bruno Schwebisch 
auch im Vorstand der BWS, 
die seit jeher eng mit den ÖBB 
zusammengearbeitet hat. Es 
wurden u. a. ÖBB-Grundstü-
cke für die Schaffung von ge-
meinnützigem und leistbarem 
Wohnraum für Eisenbahner-
Innen und ihre Familien im 
Baurecht übertragen. Bei der 
BWS hat Bruno Schwebisch 
eindrucksvoll bewiesen, dass 
soziale Grundeinstellung und 
wirtschaftlicher Erfolg kein 
Widerspruch sein müssen. Un-
ter seinem Vorstandsvorsitz 
wurden die Aufgaben der BWS 

gibt es im Bundesland Salzburg 
derzeit 30 Lehrlinge und öster-
reichweit knapp über 100 - die 
Tendenz ist weiter steigend. 
Die Landesberufschule Hallein 
bekam Anfang August die 
Schüssel der ehemaligen 
„Johnsen & Johnsen“-Halle 
vom Land Salzburg zur Nut-
zung zur Verfügung gestellt. 
Darin können nun die für die 

vida-Salzburg

Ausbildung notwendigen Seil-
bahnanlagen untergebracht 
werden, erörtert vida-Landes-
sekretär Kajetan Uriach.

Anerkannter Standard. Da-
durch konnte sich der Standort 
Hallein zum Ausbildungszent-
rum für Lehrlinge aber auch 
für die Weiterbildung im Seil-
bahnbereich im Alpenraum po-

Ewig in unserer  Erinnerung

sitionieren. „Deutschland hat 
als erstes Land den österreichi-
schen Standard der Lehrlings-
ausbildung anerkannt. Im Sep-
tember werden die ersten 
beiden Lehrlinge aus Gar-
misch-Partenkirchen in die 
Landesberufschule Hallein ge-
schickt“, ist Uriach stolz. 

hansjoerg.miethling@vida.at

Kommerzialrat Dr. Bruno Schwebisch
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von der Sanierungs- auch auf 
die Neubautätigkeit ausge-
weitet. 

Schwerer Abschied. Viele von 
uns ihm Nahestehende stan-
den unter dem Eindruck sei-
nes immer in die Zukunft ge-
richteten Wesens. Und so woll-
ten es viele nicht akzeptieren, 
als wir die Nachricht von Bru-
nos Tod vernahmen. So sehr 
hatten wir alle gehofft, dass er 
seine schwere Krankheit doch 
noch besiegen könnte. Jetzt ist 
es schmerzhaft zu wissen, dass 
es das Miteinander nicht mehr 
gibt. Bruno Schwebisch muss-
te von seiner Frau und von sei-
ner kleinen zweijährigen Toch-
ter, die ihm alles im Leben be-
deutet haben, Abschied neh-
men. Auch wir mussten 
Abschied nehmen – sein Tod 
hat eine nicht zu schließende 
Lücke hinterlassen. Die Ge-
werkschaft vida sowie die gro-
ße Familie der Eisenbahner-
Innen versichern Bruno 
Schwebischs Angehörigen ihre 
aufrichtige Anteilnahme.

hansjoerg.miethling@vida.at
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Seilbahnfachmann bzw. -frau ist ein Zukunftsberuf 
im Alpenraum.
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Die Hilferufe der Ge-
meinden nach mehr 
Geld für die Pflege der 

Menschen werden immer lau-
ter. Auch die Organisationen, 
die im Auftrag der Gemeinden 
die Pflege und Betreuung 
durchführen, beklagen den fi-
nanziellen Engpass. Sie haben 
erst kürzlich öffentlich auf den 
Mangel an Personal und die 
hohe Belastung der Beschäftig-
ten hingewiesen. Mit anderen 
Worten: Selbst die Arbeitgeber 
schreien auf, weil sie die Ar-
beitsbedingungen ihrer Be-
schäftigten für problematisch 
und die Entlohnung für nicht 
ausreichend halten.

Mängel aufgezeigt. vida weist 
schon seit Jahren auf die 
schwierigen Bedingungen und 
die chronische Unterbesetzung 
hin, mit der die Beschäftigten 
in Pflege und Betreuung kon-
frontiert sind. Auch Fehlent-
wicklungen, etwa bei der 
24-Stunden-Betreuung, haben 
wir aufgezeigt und populisti-
schen Forderungen, die der 
Branche nicht helfen, wie dem 
Ruf nach einer Pflegelehre, eine 
Absage erteilt. 

Umdenken nötig. Durch die Fi-
nanz- und Wirtschaftskrise, die 
mit Milliardenrettungspaketen 
bekämpft wurde, hat sich die 
Geldnot des Staates verschärft. 
Die anstehende Budgetkonsoli-
dierung soll laut Regierungs-
plan mindestens zu 60 Prozent 
durch Einsparungen erfolgen. 
Kürzungen jedoch würden die 
Probleme im Bereich von Pflege 
und Betreuung weiter verschär-
fen. Auch vor dem Hintergrund, 
dass unsere Gesellschaft altert 
und damit der Bedarf an profes-
sioneller Pflege und Betreuung 

Spendable  
Milliardäre,    
knausrige  
Politiker?

Kommentar

Foto: Lisi Gradnitzer

steigt, sind Einsparungen wi-
dersinnig.

Neue Geldquellen. Gut, dass 
nun auch Arbeitgeber und 
Gemeinden genug vom Wei-
terwursteln haben und mehr 
Geld einfordern. Lohndum-
ping und ein Absenken kön-
nen nicht die Zukunft im Be-
reich der Pflege und Betreu-
ung sein. Wir laden Arbeitge-
ber und Gemeinden ein, 
unsere Forderungen zu unter-
stützen. Machen wir Druck 
für eine Sozialmilliarde und 
für die Schaffung eines Pfle-
gefonds, der aus Vermögens-
steuern finanziert wird. 

Widerstand. Die ÖVP lehnt 
bisher jegliche Diskussion 
über ein Ende der Steuerbe-
günstigung der Superreichen 
ab. ÖVP-Klubobmann Karl-
heinz Kopf bezeichnete die 
Forderung nach einer Ver-
mögenssteuer in einem Zei-
tungsinterview gar als 
schwachsinnig. „Überdrü-
berschwachsinnig“ müssten 
demnach einige bekannte 
US-Milliardäre sein. Sie ha-
ben kürzlich verkündet, die 
Hälfte ihres Vermögens 
spenden zu wollen. Die Initi-
ative bestärkt uns, hartnä-
ckig zu bleiben. Wenn in den 
USA die Reichsten des Lan-
des bereit sind, die Hälfte 
ihres Vermögens zu spenden, 
muss es möglich sein, in Ös-
terreich eine Vermögensbe-
steuerung, die nur einen 
Bruchteil davon ausmacht, 
einzuführen.

willibald.steinkellner@vida.at
Vorsitzender der Sektion 
 Soziale, Persönliche Dienste 
und Gesundheitsberufe

BUCHTIPP
Kreatives Konfliktmanagement.  

ExpertInnen aus verschiedenen Bereichen stellen in diesem 
Buch speziell auf den Gesundheits- und Krankenpflegebe-
reich abgestimmte Methoden zur Konfliktbearbeitung und 
-prävention vor. Fallbeispiele und Erfahrungsberichte geben 
Einblick in die Praxis und zeigen Möglichkeiten, Chancen 
und Grenzen von Coaching, Supervision, interkultureller 
Kommunikation, MitarbeiterInnengesprächen, Systemischer 
Aufstellung, Moderation und Mediation auf. Auch das Mo-
dell der so genannten „Konfliktlotsen“ wird vorgestellt.

Lore Wehner, Theo Brinek, Michael Herdlitzka: Kreatives 
Konfliktmanagement im Gesundheits- und Krankenpflegebe-
reich. Springer-Verlag, 39,95 Euro, ISBN:978-3-211-99700-0.

24-Stunden-Betreuung 

Emil Grula ist laufend 
mit Anfragen von 
24-Stunden-Betreuer-

Innen konfrontiert. Im Rah-
men des EU-Projektes ZU-
WINBAT ist der Gewerkschaf-
ter sowohl im ÖGB als auch in 
der slowakischen Gewerkschaft 
KOZ SR beschäftigt. Grula 
pendelt zwischen Wien und 
Bratislava, um SlowakInnen, 
die in Österreich arbeiten, über 
ihre Rechte aufzuklären. Rund 
zwei Drittel der Beschäftigten, 
die sich an Grula wenden, sind 
24-Stunden-BetreuerInnen 
bzw. wie es rechtlich korrekt 
heißt, PersonenbetreuerInnen. 

vida: Wieviel verlangen die Agen-
turen in der Slowakei für ihre Ver-
mittlungstätigkeit? 

E. Grula: Das ist sehr unter-
schiedlich. Im Durchschnitt 
sind es 300 bis 400 Euro im 
Jahr. Allerdings kenne ich auch 
Fälle, wo 250 Euro pro Monat 
verlangt wurden. Dabei gibt es 
in der Slowakei für die Kosten 
der Arbeitsvermittlung eine 
klare Höchstgrenze: Läuft der 
Vertrag über mehr als sechs 
Monate, darf die Agentur ma-
ximal 30 Prozent eines Monats-
lohns verlangen. Das ist die 
Theorie – manche Agenturen 
sind beim Abkassieren aber 
sehr erfinderisch.

Die meisten Perso-
nenbetreuerInnen 
aus der Slowakei 
kommen über eine 
Vermittlungsagentur 
nach Österreich. vida 
hat einen Experten 
zu den Praktiken der 
Agenturen befragt.

vida: Kannst du uns dazu De-
tails erzählen?

E. Grula: Eine Personenbetreue-
rin musste jeden Monat den hal-
ben Nettolohn an die Agentur 
zahlen. Manche Agenturen ver-
langen, dass das Geld per Brief-
kuvert an sie geschickt wird, 
sodass es keine Nachweise für 
die überhöhten Gebühren gibt. 
Dadurch haben die Frauen kei-
nerlei Belege in der Hand, wenn 
sie etwas gegen die hohen Kosten 
unternehmen wollen. Die Agen-
turen sind in der Slowakei meist 
als Ges.m.b.H.s organisiert. Sie 
arbeiten in Österreich häufig mit 
gemeinnützigen Vereinen zu-
sammen. Deren Aufgabe ist es, 
Familien zu finden, die derartige 
Dienste für ihre Angehörigen be-
nötigen. Es kommt immer wie-
der vor, dass Personenbetreuer-
Innen auch an die Organisation 
in Österreich eine Gebühr zah-
len müssen. Als Gegenleistung 
für diese Gebühr werden meist  
bestimmte Leistungen ange-
führt. Die werden teils tat-
sächlich erbracht, teils nur als 
Deckmantel benutzt, um  ab-
zukassieren. 

vida: Mit welchen Problemen 
wenden sich die BetreuerInnen 
noch an dich?

E. Grula: Häufig bekommen die 
Frauen keine Kopie des unter-
zeichneten Vertrages. Sie ha-
ben nichts Schriftliches in der 
Hand, wenn sie gegen die Agen-
tur vorgehen wollen. In man-

chen Vertrags-Zusätzen sind 
Klauseln enthalten, mit denen 
der Agentur weitreichende 
Vollmachten zugestanden wer-
den. Oder die Verträge enthal-
ten Vertraulichkeitsklauseln. 
Die BetreuerInnen verpflich-
ten sich demnach, niemanden 
über die Vertragsbedingungen 
zu informieren. Als Sankti-
on bei Nichteinhaltung wer-
den hohe Strafen, bis zu 5.000 
Euro, angedroht. Derartige 
Bestimmungen sind rechtlich 
nicht haltbar, oft genug erfül-
len sie aber ihren Zweck: Sie 
schüchtern die Unterzeich- 
nerInnen ein.

vida: Was ist dein Rat an Frauen 
und auch Männer aus der Slo-
wakei, die überlegen, als Per-
sonenbetreuerIn in Österreich 
zu arbeiten?

E. Grula: Wichtig ist, dass man 
die entsprechende Ausbildung 
hat, die deutsche Sprache be-
herrscht und sich vorab über 
die Rechtsvorschriften infor-
miert. Man sollte mit aller 
Kraft versuchen, einen Betreu-
erjob in Form einer Anstellung 
zu bekommen. Nur wenn das 
nicht klappt und man auf die 
Arbeit als selbstständige/r Be-
treuerIn angewiesen ist, sollte 
man sich an eine korrekte und 
kostengünstige Vermittlungsa-
gentur wenden. Auch die gibt 
es, aber sie sind leider in der 
Minderheit.

martina.fassler@vida.at

Agenturen machen 
glänzende Geschäfte    

INFO

Mehr Info finden Sie unter www.zuwinbat.at

Slowakische ArbeitnehmerInnen, die in Wien oder NÖ tätig 
sind, erhalten über das EU-Projekt ZUWINBAT die Gelegen-
heit, sich über ihre arbeits- und sozialrechtlichen Ansprüche 
zu informieren. Kontakt: emil.grula@oegb.at

Fo
to

: F
ot

ol
ia

/S
ve

n 
H

of
fm

an
n



Schon vor zwei Jahren 
protestierten Betriebsrä-
tInnen und Beschäftigte 

der privaten Kranken- und 
Rettungstransporte unter dem 
Motto „Rettet die Retter“ in 
Wien gegen Lohndumping 
und Sozialbetrug in der Bran-
che. Ihre Forderung nach ei-
nem einheitlichen Kollektiv-
vertrag wird nun verwirklicht. 
Das im Sozialministerium an-
gesiedelte Bundeseinigungs-
amt hat den Kollektivvertrag 
des Roten Kreuzes für alle 
qualifizierten Rettungs- und 
Krankentransportdienste in 
Österreich gesatzt. Mit Jahres-
anfang 2011 gelten damit die 
Mindestlöhne aus dem Kollek-
tivvertrag des Roten Kreuzes 
auch für die Beschäftigten bei 
anderen privaten Anbietern 
von Kranken- und Rettungs-
transporten. 

Erster Erfolg. „Wir freuen uns, 
dass es nun endlich Mindest-
löhne für die rund 4.000 Be-
schäftigten bei den privaten 
Kranken- und Rettungsdiens-
ten geben wird. Bisher gab 
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es nur für eine Organisation, 
eben das Österreichische Rote 
Kreuz, einen Kollektivver-
trag“, sagt der zuständige vida-
Bundesfachgruppensekretär 
Rudolf Wagner. 

Nächstes Ziel. Gemeinsam mit 
der GPA-djp fordert vida weite-
re Verbesserungen ein. Denn 
der Kollektivvertrag des Roten 
Kreuzes sieht bundesweit un-
terschiedliche Lohntabellen 
vor. Als Einstiegslohn erhält 
ein Rettungssanitäter in der 
Steiermark beispielsweise 
1.522 Euro brutto, während 
sein Kollege aus Salzburg 
1.695,39 Euro bekommt. Ru-

dolf Wagner skizziert die 
Marschrichtung der Gewerk-
schaften: „Gleicher Lohn für 
gleiche Leistung, dieser Grund-
satz muss in naher Zukunft 

durch ein österreichweit ein-
heitliches Lohnschema ver-
wirklicht werden.“

martina.fassler@vida.at

Rettungs- und Krankentransporte

BR-Demonstration

Her mit der Sozialmilliarde!

Vor zwei Jahren demonstrierten die Rettungssanitäter 
gegen Lohndumping, jetzt sind Mindestlöhne fix.

Lange hat es gedau-
ert, nun ist es fix.  
Ab 2011 gelten für 
alle Beschäftigten  
bei qualifizierten 
Kranken- und  
Rettungstransporten 
Mindestlöhne.

Mindestlohn kommt
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An die 1.000 BetriebsrätInnen demonstrierten Ende Juni vor dem Bundeskanzleramt für die ausreichende Finanzierung der Sozial-  
und Gesundheitsdienste. Sollte es von Seiten der Politik keine klaren Signale zur Sicherstellung der Finanzierung geben, werden  
das nächste Mal neben den BetriebsrätInnen auch die Beschäftigten auf die Straße gehen, kündigten vida und die GPA-djp bei der 
Kundgebung an.

Tiroler Rettungsdienste 

Zuschlag 
für heimische  
Bietergemeinschaft

Die Entscheidung über die 
Ausschreibung des Ret-
tungswesens durch das 
Land Tirol ist Ende Juni 
gefallen. Den Zuschlag 
für den bodengebundenen 
Rettungsdienst bekam ein 
Bieterkonsortium beste-
hend aus Österreichischem 
Rotem Kreuz (ÖRK), Ar-
beiter-Samariterbund, Jo-
hanniter-Unfallhilfe, Mal-
teser Hospitaldienst und 
Österreichischem Rettungs-
dienst. Die Bayrische Bie-
tergruppe und der dänische 
Falck-Konzern, die mit-
geboten hatten, erklärten 
mittlerweile, dass sie gegen 
die Entscheidung keinen 
Einspruch erheben werden.

Hintergrund. Bislang war 
die Organisation des bo-
dengebundene Rettungs-
wesens in Tirol Gemein-
desache. Die Gemeinden 
schlossen mit einer Ret-
tungsorganisation, in den 
meisten Fällen mit der 
Bezirksstelle des Roten 
Kreuzes, einen Vertrag ab. 
Durch das neue Tiroler 
Rettungsgesetz sind künf-
tig nicht mehr die Gemein-
den, sondern das Land 
selbst für die Grundversor-
gung zuständig. Das Land 
Tirol schrieb die Erbrin-
gung der Rettungsdieneste 
daraufhin EU-weit aus.

Wie geht es weiter? Die 
Rettungsdienste werden 
nach dem Zuschlag für die 
heimischen Anbieter unter 
den Mitgliedern der Bie-
tergemeinschaft aufgeteilt. 
„Wir sind grundsätzlich 
froh, dass die Ausschrei-
bung positiv für die Bieter-
gemeinschaft ausgegangen 
ist. Jetzt kommt es darauf 
an, für die Beschäftigten 
in der neuen Konstellation 
faire Arbeitsbedingungen 
zu sichern“, sagt Gerhard 
Mimm, Landesgeschäfts-
führer der vida-Tirol. vida 
hat mit den Betriebsräten 
und Vertretern des ÖRK-
Landesverbandes erste Son-
dierungsgespräche geführt, 
bei der die Arbeitgeberseite 
erklärte, an einer konst-
ruktiven Zusammenarbeit 
interessiert zu sein. Mittel-
fristig wird angedacht ein 
einheitliches Lohnsystem 
für alle Bezirksstellen zu 
verhandeln. „vida wird die 
Betriebsräte bei diesen Ver-
handlungen unterstützen. 
Dabei ist klar: umso mehr 
Beschäftigte bei der Ge-
werkschaft Mitglied sind, 
desto stärker können wir 
bei den Verhandlungen auf-
treten“, meint Mimm. 

martina.fassler@vida.at

INFO

Fragen zur Satzung?
Für Details zu den Mindestlöhnen für Beschäftigte bei  
Kranken- und Rettungstransporten steht Ihnen Rudolf  
Wagner gerne zur Verfügung.

Kontakt: Rudolf Wagner, Sekretär der vida-Bundesfachgruppe 
für Gesundheits-, Heil- und Pflegeberufe 
gesundheit@vida.at, Tel: 01/53444 79-620

Agenturen machen 
glänzende Geschäfte    
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Seit Abschaffung des alten 
Gesetzes durch die 
schwarz-blaue Regierung 

im Jahr 2000 setzt sich die Ge-
werkschaft vida intensiv für 
eine Neuregelung für den Be-
rufsstand der HausbesorgerIn-
nen ein. „Ein neues Hausbesor-
gerInnengesetz würde Beschäf-
tigung schaffen und dem 
Wunsch der MieterInnen nach 
Wartung, Reinigung und Si-
cherheit in einer Hand Rech-
nung tragen“, meint vida-Vor-
sitzender Rudolf Kaske. 

Gemeindebau. Im Fall der Ab-
lehnung eines bundesweiten 
Gesetzes durch die ÖVP und 
FPÖ im Nationalrat, soll es ab 
2011 zumindest eine Regelung 
für die Installierung von Haus-
besorgerInnen in den Gemein-
de-Wohnhausanlagen in Wien 
geben, hört man aus dem Rat-
haus. Doch auch im Bereich 
der Genossenschaften zeigt 
sich bereits eine Trendumkehr 
zur personenbezogenen Be-
treuung vor Ort. Wichtige 
Frauenarbeitsplätze, die die 
Vereinbarkeit von Familie und 

HausbesorgerInnen

Beruf ermöglichen, könnten in 
diesem Zusammenhang ge-
schaffen werden. Rund 80 Pro-
zent aller HausbesorgerInnen 
sind Frauen.

Aufgerechnet. Das immer wie-
der vorgebrachte Kostenargu-
ment kann Kaske entkräften: 
„Seitens der GegnerInnen wird 
gerne von 300 bis 400 Euro ge-
sprochen, die sich MieterInnen 
durch den Verzicht auf Haus-
besorgerInnen ersparen kön-
nen. Doch diese Summe ent-
spricht seriöserweise bei einem 
Haus mit 60 MieterInnen einer 
jährlichen Ersparnis von maxi-
mal 6,60 Euro“. Dies sei eine 
Summe, die MieterInnen zu ei-
nem Großteil, wie auch die 
Wiener Volksbefragung zeigt, 
gerne investieren würden, um 
auf diese Weise in den Genuss 
einer Vor-Ort-Betreuung durch 
eine fixe Ansprechperson in ih-
rer Wohnanlage zu kommen.

Im Büro wohnen. Der Winter-
dienst ist nur ein Beispiel da-
für, dass HausbesorgerInnen 
eine spezielle Regelung brau-
chen, denn mit dem Arbeits-
zeit- und Arbeitruhegesetz ist 
der Beruf nicht vereinbar. Kri-
tisch sieht Ursula Woditschka, 
Bundesfachgruppensekretärin 
der Gewerkschaft vida jedoch, 
wenn im Zusammenhang mit 
Dienstwohnungen von alten 
Privilegien, die es zu beseitigen 
gilt, gesprochen wird. „Dass 
Dienst- und Wohnort identisch 
sind, ist nicht immer ein Vor-
teil für ArbeitnehmerInnen. 
Wer möchte schon in seinem 

Büro wohnen?“, gibt Woditsch-
ka zu bedenken. Dass es aus 
diesem Grund einst einen be-
sonderen Kündigungsschutz 
gab, sei rechtmäßig gewesen, 
denn: „Wenn ein Hausbesorger 
oder eine Hausbesorgerin sei-
nen oder ihren Arbeitsplatz 
verloren hat, wäre er oder 
sie demnach auch sofort 
obdachlos geworden. Die Rege-
lung hat durchaus ihre Be-
rechtigung.“

Wahlfreiheit. „Oberstes Credo 
ist und war für uns immer die 
Wahlfreiheit, denn je nach Grö-
ße der Anlage, Mieterstruktur 
und Eigentümerverhältnissen 
sind die Bedürfnisse höchst un-
terschiedlich. Wir wollen ge-
meinsam mit allen Beteiligten, 
die Interesse an einer echten 
freiwilligen Alternative haben, 
weiterhin an der Schaffung ei-
nes neuen Gesetzes arbeiten – 
auch wenn Wien dabei eine 
Vorreiterrolle spielen muss“, 
erklärt Woditschka. 

ines.schmied@vida.at

ArbeitnehmerInnen in 
Saisonbranchen wie dem 
Tourismus haben schon 

jetzt mit niedrigen Löhnen und 
oft bedenklichen Arbeitsbedin-
gungen zu kämpfen. Die Unzu-
friedenheit der Beschäftigten 
ist auch im Arbeitsklimaindex 
der Branche dokumentiert, der 
alljährlich vom Meinungsfor-
schungsinstitut IFES im Auf-
trag der Arbeiterkammer und 
der Gewerkschaft vida erhoben 
wird (mehr dazu auf Seite 9).

Subjektiv. Die gesamtwirt-
schaftliche Zukunft wird zwar 
eher positiv gesehen, und viele 
ArbeitnehmerInnen haben den 
Eindruck, dass es den Betrie-
ben nun besser geht. An der ei-
genen Arbeitssituation hat sich 
jedoch nichts verbessert, so das 
subjektive Empfinden der Be-
schäftigten. Und die Erfahrung 
gibt ihnen Recht.

Korrektur. Die Gefahr von 
Lohn- und Sozialdumping 
ist bei Beschäftigten in Sai-
sonbranchen besonders hoch. 
Schon jetzt findet bei der 
Entsendung von Arbeitneh-
merInnen innerhalb der EU 
ein Sozialdumping statt. Diese 
Fehlentwicklung muss drin-
gend korrigiert werden, um die 
Rechte der ArbeitnehmerInnen 
zu stärken. 

Herkunft egal. Aus unserer Sicht 
sind EU-übergreifende Anti-

Lohn- und Sozialdumping-
gesetze notwendig, aber ge-
nauso gezielte Maßnahmen 
in den einzelnen Mitglieds-
staaten – vor allem auch in 
Hinblick auf die Öffnung des 
heimischen Arbeitsmarktes 
im Mai 2011. Gleicher Lohn 
für gleiche Leistung – dieser 
Grundsatz muss in Öster-
reich gelten, ganz egal woher 
der oder die ArbeitnehmerIn 
stammt. Das ist nicht nur 
im Sinne aller Arbeitneh-
merInnen, sondern schützt 
auch die Betriebe vor unlau-
terem Wettbewerb.

Potential. Es muss das 
Prinzip gelten, zuerst den 
konkreten Bedarf im In-
land prüfen. Die Zahl der 
Arbeitslosen im Tourismus 
erhöhte sich etwa im Jahr 
2009 um 13,2 Prozent. Wich-
tig ist also, dass das in- und 
ausländische Arbeitskräfte-
potential im Land genutzt 
wird. Konkret, dass die, die  
in der Krise ihren Job ver-
loren haben, wieder in Be-
schäftigung gebracht werden 
und dass die, die bereits am 
heimischen Arbeitsmarkt 
beschäftigt sind, auch künf-
tig halbwegs sichere Arbeits-
plätze haben.

renate.lehner@vida.at
Bundessektionssekretärin  
der Sektion Private 
Dienstleistungen

Foto:  Lisi Gradnitzer

Gute  
Arbeitsplätze  
statt McJobs  

Kommentar

Ab 2011 soll es wie-
der Hausbesorger- 
Innen geben. Wien 
will Vorreiter sein, 
sollte ein bundes-
weites Gesetz am 
Widerstand von ÖVP 
und FPÖ scheitern.

INFO

JA zu HausbesorgerInnen!
Bei der Wiener Volksbefra-
gung im Februar 2010 hat 
sich eine überwältigende 
Mehrheit, nämlich 84 
Prozent der Befragten, für 
die Wiedereinführung von 
HausbesorgerInnen ausge-
sprochen.

Wartung, Reinigung 
und Sicherheit 
in einer Hand    

http://private-dienstleistungen.vida.at

Die Mehrheit ist für die Wiedereinführung der HausbesorgerInnen, 
ergab die Volksbefragung in Wien. Fo
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„Rund um die Uhr im Einsatz für die KollegInnen“
Adel Azer, Betriebsrat des Radisson BLU Wien, wurde als Vorsit-
zender des europäischen Betriebsrats der Gruppe REZIDOR be-
stätigt. Er vertritt als Betriebsrat seit 6 Jahren, als Europäischer 
Betriebsrat seit 4 Jahren die Interessen der ArbeitnehmerInnen.

Im Einsatz. Der engagierte Betriebsrat hat immer ein offenes 
Ohr für die Anliegen und Probleme seiner KollegInnen, wenn 
es sein muss auch rund um die Uhr. Durch die verschiedenen 
Dienstzeiten in der Hotellerie muss er sich nach den Zeiten sei-
ner KollegInnen richten, da kann es durchaus schon mal vor-
kommen, dass er sich spät abends die Zeit nimmt, um sich mit 
seinen KollegInnen zusammenzusetzen, weil es die Dienstzeiten  
einfach früher nicht zulassen. 

Freude an der Arbeit. „Das ist oft sehr anstrengend, weil ich es 
auch mit meinen auswärtigen Terminen koordinieren muss, 
aber die Aufgabe macht mir sehr viel Freude. Wer gerne mit 
Menschen zu tun hat und bereit ist, viel zu geben, der ist als 
Betriebsrat an der richtigen Stelle“, meint Adel Azer.

Insgesamt beschäftigt die Rezidor Gruppe rund 35.000 Mitar-
beiterInnen mit 142 verschiedenen Nationalitäten. Die Rezidor 
Gruppe besteht aus über 400 Hotels in 62 Ländern.



Towards a trade union 
Erasmus – Ziel dieses 
europäischen Projekts 

ist es, ArbeitnehmerInnen von 
Mitgliedsgewerkschaften in ei-
nem anderen Land, in einer an-
deren Organisation ein Trai-
ning zum besseren Verständnis 
und zur Förderung der Mobili-
tät zu ermöglichen. In diesem 
Jahr nahm der vida-Fachsekre-
tär Michael Haim am Aus-
tausch teil und arbeitete einen 
Monat in der internationalen 
Abteilung der „comisiones ob-
reras“ (ccoo) in Madrid mit.

Struktur. In Spanien gibt es 
mehrere Gewerkschaftsverbän-
de, die zwei großen Bünde sind 
die ehemals kommunistische 
ccoo und die „unión general de 
trabajadores“ ugt, welche den 
SozialdemokratInnen nahe 
steht. Ehemals in scharfer Kon-
kurrenz, arbeiten die beiden 
großen Gewerkschaften seit ei-
ner gemeinsamen Streikbewe-
gung  in weiten Teilen hervorra-
gend zusammen. Der Organisa-
tionsgrad liegt bei 14 Prozent 
der Beschäftigten. Besonders 
erfolgreich funktioniert die Be-
treuung von MigrantInnen und 
benachteiligten Gruppen, die 

Am Finale des Landes-
cups für Lehrlinge im 
Gastgewerbe nahmen 50 

junge TouristikerInnen teil. Im 
Vorfeld hatten sie sich schon als 
Bestplatzierte im Rahmen der 
Vorentscheidungen unter den 
rund 600 Lehrlingen der Ab-
schlussklassen durchgesetzt. 
Eine hochkarätige Jury beur-
teilte beim Finale die Lehrlinge 
in den Bereichen Koch/Köchin, 

von Seiten der ccoo in den Regi-
onalzentren in Zusammenar-
beit mit den Kommunen bzw. 
Regionen stattfindet.

Föderalismus. Die föderalisti-
sche Struktur stellt eine große 
Herausforderung für die Ge-
werkschaften in Spanien dar, 
da ein Großteil der Sozialpoli-
tik über die Regionen gemacht 
wird und also auch auf regio-
naler Ebene verhandelt wird. 
Hier gibt es eine Triparität von 
Regierung, Gewerkschaften 
und UnternehmerInnenver-
bänden – eine der österreichi-
schen Sozialpartnerschaft ver-
gleichbare Situation. Entspre-
chend der Bedeutung der 
Regionen stellen die Regional-
zentralen gemeinsam mit den 
Fachgewerkschaften das Rück-
grat der ccoo dar.

KV-Situation. Besonders inter-
essant war der Besuch bei der 
mit vida vergleichbaren Ge-
werkschaft der „actividades di-
versas“, in der unter anderem 
auch die ReinigungsarbeiterIn-
nen, FriseurInnen, Bewacher-
Innen, HausbesorgerInnen so-
wie Hausangestellten organi-
siert sind. Thema dort war die 

Restaurantfachleute sowie Ho-
tel- und Gastgewerbeassisten-
tInnen. Finanziert wurde der 
Wettbewerb an der Landesbe-
rufsschule Obertrum von der 
Gewerkschaft vida.

Auf höchstem Niveau.  Thomas 
Berger, Landessekretär der Ge-
werkschaft vida, und Berufs-
schuldirektor Dr. August Feich-
ter zeigten sich begeistert von 
den Leistungen der Lehrlinge: 
„Die Fähigkeiten haben sich 
seit der erstmaligen Durchfüh-
rung im Jahr 1992 enorm ge-
steigert“, so Berger und Feich-
ter unisono. Thomas Berger er-
klärt: „Durch die Vorwettbe-
werbe wird das Ziel erreicht, 
dass sich jeder Lehrling unter 
ähnlichen Bedingungen für die 
Lehrabschlussprüfung vorbe-
reiten kann. Mit dem Wettbe-

Michael Haim über die Struktur spanischer 
Gewerkschaften sowie Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede in der Gewerkschaftsarbeit.

vida-Beitrag zur Qua-
litätssteigerung in der 
Ausbildung: Salzbur-
ger Tourismus-Nach-
wuchs bot gastge-
werbliche Leistungen 
auf höchstem Niveau. 

schwierige Situation im Kollek-
tivvertragssystem Spaniens. 
Der Kollektivvertrag gilt zwar 
wie in Österreich wie ein Ge-
setz, anders als in Österreich 
gibt es aber nur in ganz weni-
gen Branchen bundesweite Kol-
lektivverträge, zusätzlich gibt 
es noch regionale KVs und Be-
triebs-KVs. Das erklärte Ziel 
der Gewerkschaften ist es, zu 
einheitlichen Verträgen zu 
kommen, dies scheint jedoch 
derzeit unmöglich. So gibt es 
etwa in der Gebäudereinigung 
52 verschiedene Kollektivver-
träge in Spanien.

Generalstreik. Im Herbst ste-
hen Auseinandersetzungen der 
Gewerkschaften mit der spani-
schen Regierung bevor. Der Ge-
neralstreik am 29. September 
wird neben den Lohnkürzun-
gen im öffentlichen Dienst 
auch die Verschlechterungen 
im Arbeitsrecht und Sozial-
recht bekämpfen.

michael.haim@vida.at

werb will vida dazu beitragen, 
dass die Qualität der Ausbil-
dung im Tourismus noch ein-
mal gesteigert wird. Die nun-
mehr tollen Ergebnisse sind 
Bestätigung für die Qualität des 
dualen Ausbildungssystems 
durch Betriebe und Schule.“

Starkes Rückgrat. Im Rahmen 
ihrer Begrüßungsworte betonte 
ÖGB-Landesgeschäftsführerin 
Heidi Hirschbichler die Not-
wendigkeit einer soliden tou-
ristischen Ausbildung. „Ihr 
seid das Rückgrat der Touris-
muswirtschaft“, richtete 
Hirschbichler ihre Worte an 
die Lehrlinge: „In Anbetracht 
eurer Leistungen mache ich 
mir keine Sorgen um die Zu-
kunft dieses wichtigen Wirt-
schaftsmotors für Salzburg.“ 
vida-Landesvorsitzender Wal-
ter Androschin lobte die Leis-
tungen der Lehrlinge und ap-
pellierte an sie, für ihre Ar-
beitsleistung auch den entspre-
chenden Lohn einzufordern. 
„Die hohe Fluktuationsrate im 
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Die jungen KöchInnen be-
geisterten die Jury mit einem 
dreigängigen Sommermenü.

Tourismus zeigt leider immer 
noch, dass die gute Qualität der 
Arbeitskräfte oft nicht entspre-
chend honoriert wird und ne-
ben zahlreichen Musterbetrie-
ben auch einige schwarze Scha-
fe das Image schlecht machen.“

GewinnerInnen. Bester Koch-
lehrling wurde Johannes Bai-
scher vom Hotel Gmachl Berg-
heim vor Daniel Dehn vom 
Dorfstadl Kaprun. Platz drei 
ging an Johanna Kramer vom 
Hotel Salzburger Hof in Zell am 
See. Bei den Hotel- und Gastge-
werbeassistentInnen siegte Sejla 
Dzaferovic (Grand Park Hotel 
Bad Hofgastein) vor Kathrin Jo-
siger (Hotel Rosenvilla Salz-
burg) und Ulrike Hörl (Alpinre-
sort Saalbach Hinterglemm). In 
der Kategorie Servieren setzte 
sich Dominik Ginzinger (Hu-
bertushof Anif) vor Elisabeth 
Kirchgasser (Laschenskyhof, 
Wals) und Marina Hörl (Forst-
hofgut, Leogang) durch.

salzburg@vida.at

WEBTIPP

http://www.ccoo.es/ 

http://www.diversas.ccoo.es/

http://www.facebook.com/
madrid.sindical

Ideale Vorbereitung 
für den Lehrabschluss

Fo
to

: F
ot

ol
ia

/J
m

az
co

na



16 TOPINFO August/September 2010
www.vida.at

Brigitte 
Mooslechner

Seit Oktober 2009 ist Brigit-
te Mooslechner Frauenvor-
sitzende der vida Salzburg.

Der Weg zu vida. Brigitte hat 
ihre Wurzeln in Krems an der 
Donau in Niederösterreich. 
Dort absolvierte sie eine Koch-
Kellner Lehre. Danach ver-
schlug es sie in die Gastronomie 
nach Salzburg, wo sie bis 1988 
tätig war. Nach der Karenzzeit 
begann sie ihre eigentliche Be-
rufung als Hausbetreuerin in ei-
ner Wohnhausanlage in Hallein. 
„Wie ist es zum Beispiel, wenn 
jemand auf meinem Gehsteig 
ausrutscht? Mit dieser Frage 
kam ich eigentlich zur vida, also 
genauer gesagt zur vorhergehen-ist eine Kämpfernatur

den Gewerkschaft Hotel, Gast-
gewerbe, Persönlicher Dienst“, 
erzählt die 46-Jährige.

Der berufliche Alltag. „Für mich 
ist kein Tag wie der andere, denn 
ich weiß nie im Voraus, was pas-
siert“, erklärt die umtriebige 
Hausbetreuerin. Ihre haupt-
sächlichen Tätigkeiten richten 
sich nach der Wetterlage, da die 
meisten Dinge im Außenbereich 
der Wohnhausanlage anfallen. 
„Es macht einfach Spaß, den 
MieterInnen bei all ihren Anlie-
gen behilflich sein zu können“, 
schwärmt Brigitte von ihrer 
Arbeit. Als aktive Betriebsrätin 
ist sie bei der Gemeinnützigen 
Salzburger Wohnbaugesell-

schaft (GSWB) bereits in der 
zweiten Periode tätig und seit 
Oktober 2009 ist sie die Frauen-
vorsitzende der vida Salzburg. 
Nebenbei arbeitet die Wahl-
Salzburgerin bei den Salzburger 
ÖGB-Frauen mit.

Was mir wichtig ist, zu sagen. 
„Die Wertschätzung der Frauen 
sowohl im beruflichen als auch 
im privaten Bereich ist mir ein 
besonderes Anliegen“, erklärt die 
Mutter dreier Kinder. Ihre Kern-
forderungen sind 1.300 Euro 
Mindestlohn und mehr Einkom-
menstransparenz in den Unter-
nehmen.  „Je mehr diese Forde-
rungen stellen, desto eher ver-
schaffen wir uns Gehör in und 

außerhalb der Gewerkschaft vida. 
Ich wünsche mir, dass sich unsere 
Gewerkschaft weiterhin positiv 
entwickelt und sich in Zukunft 
mehr Menschen für unsere Bewe-
gung begeistern können“, meint 
die engagierte Funktionärin.

Wie ich entspanne. „Mit mei-
nem Mann und unserem drei-
jährigen Sohn die Zeit in freier 
Natur genießen können ist für 
mich Lebensqualität“, erzählt 
Brigitte und meint noch ab-
schließend „Auch das Herum-
bummeln in unserer schönen 
Stadt Salzburg reizt mich immer 
wieder aufs Neue.“

patrick.nikitser@vida.at
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Vida Salzburg unterstützt 
Friseur-Lehrlinge mit 
einem neuen Projekt. 

Lehrlinge, die vida-Mitglied 
sind, erhalten die Möglichkeit, 
auf einen Modell-Pool zuzu-
greifen. Schneiden, föhnen, 
färben, Dauerwellen legen, fri-
sieren, aber auch kosmetische 
Arbeiten – das alles üben die 

Lehrlinge bei diesem Projekt. 
Das Training erfolgt unter Auf-
sicht der Berufsschule oder des 
Lehrbetriebs, sodass die Mo-
delle keine ungewollten „Über-
raschungen“ erwartet.

Machen Sie mit! Um dieses 
Projekt möglichst im gesamten 
Bundesland Salzburg durch-

führen zu können, sucht vida 
weibliche und männliche  
Mitglieder, die sich freiwillig 
und unentgeltlich als Modelle 
für die Lehrlinge zur Verfü-
gung stellen. Also, worauf 
warten? Kontaktieren Sie uns, 
damit Sie sich von den Lehr-
lingen verschönern lassen  
können.

Nähere Informationen und An-
meldung   zum Modell-Pool so-
wohl für Lehrlinge, die das Trai-
ning nützen wollen, als auch für 
alle, die als Modell zur Verfü-
gung stehen wollen, unter: 

vida Salzburg  
Tel. 0662/87 12 28  
oder E-Mail: salzburg@vida.at 

vida Salzburg

Mitglieder helfen Mitgliedern 

Menschen bei vida


